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Blutiger ahlterror! as gedenkt der Senat zn tun?
Arbeiterkammerwahl ungültig.
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Blutiger Wahlterror ! Was gedenkt der Senat
zu tun?

Der Wahlausschuß hatte beschlossen, amtliche
Stimmzettel zur Bremer Arbeiterkammerwahl heraus¬
zugeben . Dieser Beschluß wurde dem Bremer Senat
mitgeteilt , der Senat lehnte jedoch über die Anregung
des Wahlausschusses hinaus die Ausgabe amtlicher
Stimmscheine ab . Die einzelnen Parteien mußten also
ihre Stimmscheine am letzten Sonntag vor den Wahllo¬
kalen durch ihre Vertreter verteilen lassen.

Wie vorauszusehen war , beeinflußte diese .Bestim¬
mung den ordnungsgemäßen Verlauf der Wahl aufs
allerschwerste . Durch Terror , tätliche Behinderung und
sogar Diebstahl der Stimmscheine war für unsere Li¬
ste eine reibungslose Abwickelung der Wahl ausgeschlos¬
sen . So wurde zum Beispiel unser Zettelverteiler in
Grambke einfach brutal niedergeschlagen , sodaß er in
seine Wohnung geschasst werden mußte . Es konnte hier
kein Stimmzettel unserer Liste weiterhin an die Wahl¬
berechtigten abgegeben werden , eine Wahlbeeinflussung
wie sie sich gröber wohl kaum gedacht werden kann!

Vor dem Wahllokal in der Schule am Ohlcnhof
wurde unser Stimmzettel verteilender Parteigenosse
tätlich angegriffen . Die Stimmzettel wurden ihm aus
der Hand gerissen , und bis zum Eintreffen neuer
Stimmscheine , war auch hier die Stimmabgabe für un¬
sere Liste unmöglich.

Vor dem gleichen Wahllokal wurde später am
Nachmittag ein anderer Parteigenosse tätlich angegrif¬
fen . So wurde zum Beispiel unser Zettelverteiler in
Stimmzettel gehindert . Da hier der polizeiliche Schutz
in keiner Weise genügte , sahen wir uns sogar gezwun¬
gen , unseren Stimmzettelverteiler zurückzuziehen , um
ihn nicht unnötiger Lebensgefahr auszusetzen.

Zeugen für die terroristischen Wahlbeeinflussungen
und Störungen können wir in genügender Anzahl bei¬
bringen!

In sehr vielen Fällen wurden die Wähler durch
Drohen und wüstes , hetzendes Hinweisen auf unsere
Parteigenossen überhaupt daran gehindert , in den Be¬
sitz unserer Stimmscheine zu gelangen !!

In einem Schreiben vom 23 . NUirz 1S31 an das
Wahlamt in Bremen hat die Parteileitung verRSDAP

gegen die Wahl zur Arbeiterkammer Einspruch er¬
hoben . — All die Vorkommnisse , der Wahlterror und
die Wahlbehinderungen waren nach der Mord - und
Bluthetze der roten Presse in den letzten Tagen vor¬
auszusehen . Deshalb müssen wir den Senat für die
Geschehnisse am letzten Wahlsonntag verantwortlich
machen ! Wir müssen ihn verantwortlich machen für den
Terror und das vergossene Blut unserer Kameraden.

Wir fragen den Senat : Warum konnte nicht durch
Verteilen eines amtlichen Stimmzettels ein glatter,
gerechter und unbeeinflußbarer Wahlgang ermöglicht
werden?

Wir fragen den Polizeisenator : Warum wurde
kein genügendes polizeiliches Aufgebot , kein genügen¬
der Polizeischutz gestellt , der eine ordnungsgemäße
Wahlhandlung garantiert hätte?

Aber der Senat hat ja scheinbar viel Wichtigeres
zu überlegen : die Sesselrettung , und Herr Polizeisena¬
tor hat vielleicht viel größere Sorgen durch Krönen
von Schönheitsköniginnen auf republikanischen Festen!

Wir wünschen , daß sich z. B . die hiesige DVP.
an Ort und Stelle einmal von den „konsolidierten"
Verhältnissen im Westen überzeugt . Wenn beispiels¬
weise Herr Professor Dietz in der Fabrikstraße wohnen
würde , sollte er uns einmal die Frage beantworten , wie
er sich die Folgen der Schwächung der Polizeibezirke
im Westen vorstellt !!

Der Terror nimmt immer mehr an Außmaßen
zu . Wir warnen , den Verhältnissen freien Lauf zu
lassen !!

Durch die Vorkommnisse am letzten Sonntag , durch
den Terror einer Schicht , die einen gerechten und ehr¬
lichen Wahlgang fürchten muß , hat das Wahlergeb¬
nis ein durchaus falsches Bild ergeben!

Wir fordern die Gewährleistung einer geheimen
und unbeeinflutzbaren Wahl.

Wir erklären die Bremer Arbeiterkammerwahlen
vom 22 . März 1931 als ungültig und fordern eine
Wiederholung der Wahl mit amtlichen Stimmzetteln,
denn nur die Ausgabe amtlicher Stimmzettel garan¬
tiert ein ehrliches , reibungsloses Abwickeln des Wahl¬
ganges!

Hegen die Monopolstellung Vata's
in der Tschechoslowakei.

Ein nationalsozialistischer Antrag angenommen.

^ >

Der Gewerbeausschuß des Abgeordnetenhauses be¬
schäftigte sich mit dem Üeberhandnehmen der Bata --

^Ailialen , in allen Städten , die dadurch , daß sie
Inun auch die Schuhreparaturen übernehmen , taufenden
! Schuhmachermeistern die letzte Existenzmöglichkeit rau-
^ben . Die deutschen Nationalsozialisten stellten den An¬

trag , daß die Regierung die Sperrung der Reparatur-
t Werkstätten Batas verfüge und einen diesbezüglichen
^ iGesetzantrag dem Abgeordnetenhause zuweisen solle.
!>Der Antrag wurde angenommen.

i Rohheit eines Landjägers.
U Kleine Anfrage des Abg . Kube (N . S . D . A . P .)
f Die deutschnationale Gruppe in Altdrewitz (Nm .)
sKreis Königsberg (Nm .), hat unter dem 10 . März 1931
i an den Landrat des Kreises Königsberg eine Beschwer-
°de gegen einen Landjägermeister wegen Mißbrauches
° der Waffengewalt erstattet.

Der betreffende Landjägermeister hat einen Nati¬
onalsozialisten ohne jede Veranlassung mit dem Gum¬
miknüppel über den Schädel geschlagen und ihn dann
mit dem Kopf gegen den Torpfosten gestoßen . Der

Mißhandelte mußte ohnmächtig im Auto abtranspor¬
tiert werden.

Als Zeugen , die der Nationalsozialistischen Deut¬
schen Arbeiterpartei nicht angehören , den Namen dieses
Preußenbeamten forderten , drohte dieser Mann , er
würde alle niederschlagen , die sich nicht sofort fortscher¬
ten . Da Interesse daran besteht , diesen preußischen Be¬
amten der Staatsanwaltschaft zu übergeben , frage ich
das Staatsministerium:

Wie heißt der Landjägermeister , seit wann ist er
im Dienst und beabsichtigt das zuständige Ministeri¬
um , ihn weiter im Außendienst zu beschäftigen?

890VV Mark siir LikvleiNSelag.
Kleine Anfrage - es Abg . Kube (NSDAP .)

In der Strafanstalt Wohlau , Bez . Breslau , be¬
schwerte sich ein kommunistischer Gefangener über den
Dielenbelag der Strafanstalt beim Justizministerium.
Daraufhin wurde der gaMe Flügel der Strafanstalt
mit neuem Linoleumbelag belegt . Es sollen 80000 Mk.
dafür erforderlich sein.

Ich frage das Staatsministerium:
1. Wie hoch sind die Ausgaben für den neuen

Linoleumbelag in der Strafanstalt Wohlau?
2. Wie vereinbart sich diese Ausgabe mit der sonst

so bekannten Sparnotwendigkeit der preußischen Ver¬
waltung?

Staatsbankerott.
Von Erich Koch, M . d . R.

Die deutsche Öffentlichkeit hat noch nicht ge¬
lernt , aus Zahlenangaben politische Schlüsse zu ziehen.
Sonst hätte die Veröffentlichung der Regierung über
den Stand der Reichsfinanzen vom 31 . Dezember ganz
anderes Aufsehen erregen müssen , als dies in Wirk¬
lichkeit der Fall war.

Denn der Ausweis der Regierung bezifferte das
offizielle Defizit des Reichshaushalts für die Zeit
von April bis Dezember 1930 auf 1189,5 Millionen
Mark . Nimmt man — günstigerweise — an , daß der
Zuwachs des Defiziks im letzten Quartal des Etats¬
jahres ungefähr gleichbleibt , dann endet das Etats¬
jahr 1930 - 31 mit einem Gesamtdefizit vo n1,6 Mil¬
liarden Mark.

Damit ist natürlich das gesamte Programm der
Regierung Brüning wieder über den Haufen gewor¬
fen , die nach den Erklärungen des Reichsfinanzmini¬
sters Dietrich im Reichstag — mit einem Fehlbetrag
von 800 Millionen Mark , also gerade der Hälfte des
eingetretenen Fehlbetrages gerechnet hatte . Da die
Regierung keinerlei Reserven mehr zur Verfügung hat,
auch die 500 Millionen des Kreuzer Kredits längst
aufgezehrt sind , so bleibt als einziger Ausweg das
System:

Ausgabeneinschränkung unv Steuererhöhung.
Wir Nationalsozialisten haben immer wieder da¬

rauf hingewiesen , daß für uns beide Wege ungang¬
bar sind . Denn beide führen dieses verelendete , hun¬
gernde , notleidende . deutsche Volk nur immer tiefer
ins Elend , drücken seine Existenzmöglichkeit aus ein
menschenunwürdiges Niveau und verderben es an Kör¬
per und Seele . Wir haben daher stets die einzig mög¬
liche Konsequenz aus dieser Lage gezogen , wenn wir
forderten:
„Schluß mit - er Erfnliungspolitik ! erst Brot , - au»

Reparationen;
Wir werden daher auch in der Folge diesen Stand¬

punkt dem deutschen Volke gegenüber vertreten und
werden ihm immer wieder den ursächlichen Zusammen¬
hang zwischen der Erfüllungspolitik und seiner Not
aufzeigen und klarmachen.

Was die Pläne der Regierung im einzelnen be¬
trifft , so widersprechen sie in Richtung und Umfang
ebenfalls unserem Wollen . Statt einer durchgreifenden
Herabsetzung der hohen Einkommen , wie wir dies sei¬
nerzeit im Reichstag verlangten , beschließen die Aoung-
parteien stets den gleichmäßigen Abbau der Gehälter
und Löhne , was naturgemäß zu einer schreienden Un¬
gerechtigkeit und Unerträglichkeit bei den unteren Stu¬
fen führt . —

Zur Zeit allerdings erscheint es noch völlig un¬
erfindlich , wo die Regierung trotzdem die fehlende
Milliarde herausholen soll , sodaß der Schluß nahe
liegt , daß neue Bankschulden aufgenommen werden
sollen . Daß durch eine solche Praxis der endgültige
Zusammenbrach nur hinausgeschoben , nicht verhindert
wird , ist offensichtlich zumal die Zinsen der neuen An¬
leihe — bei der man auf französische Gelder hofft , —
die Lage nur wiederum verschärfen.

Den wahren Einblick in den tatsächlichen Staats¬
bankerott , der durch allerhand Finanzkunststücke nur
verschleiert ist , erhält man nämlich erst , wenn man den
Reichsschulden noch die Schulden der Länder und Ge¬
meinden anfügt . Nach den vorliegenden Uebersichten
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son- ern auch öffentlich zum Nationalsozialismus.
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ist hier mit einer Summe von 1,2 Milliarden Mark
zu rechnen,

sodaß allein das Defizit der öffentlichen Körper¬
schaften mit rund 2 Milliarden Mark anzuneh¬
men ist , für die keinerlei Deckung vorgesehen ist !!
Zu diesem staatlichen Defizit , das also nicht ein¬

mal auf dem Papier abgedeckt werden kann , kommt das
privatwirtschaftliche . Nach den Schätzungen des Sta-
stischen Reichsamtes beträgt der Saldo der Auslands¬
darlehen an die deutsche Wirtschaft ca . 16 .3 bis 17,3

-.' Milliarden.
Das entspricht mit den hiermit meist aufgezwun-

genen Zinssätzen einer jährlichen Zinslast von
mindestens 1,5 Milliarden Mark,

die also Jahr für Jahr neben den Tributverpflich¬
tungen von Deutschland gezahlt werden müssen.

Es erscheint unter solchen Umständen schlechter-
' dings unerfindlich , wie das heutige System um die

offene Erklärung seines Bankerottes herumkommen will.
Das Volk hat ein seines Organ für die Ausweglosig¬
keit der heutigen Situation und klammert sich daher
mit aller Kraft an den Nationalsozialismus , von dem
allein es noch Rettung erwartet . Darin kommt eben
so zum Ausdruck der Wille , die Tributsklaverei endlich
abzuschütteln , als auch von jener Zinsversklavung frei
zu werden , die zum Wesen des kapitalistischen Systems
gehört . Hierin liegt es nicht zuletzt begründet , daß alle
bürgerlich -nationalen Rettungsversuche von vornherein
zum Scheitern verurteilt bleiben müssen , da sie an je¬
ner „privatkapitalistischen " Zinsversklavung nichts än¬
dern können und nichts ändern wollen.

Von welcher Seite man darum auch das deutsche
Problem ansieht , ob von der staatlichen oder der kul¬
turellen oder schließlich der wirtschaftlichen , immer er¬
gibt sich das Resultat:
„Nur der Lieg des Nationalsozialismus vermag Ret¬

tung zu bringen !"

Par lamentarismus von Heute.
Eine kurze Skizzierung einer jener vielen Reichstags¬

sitzungen wie sie nur in einem Aoung-
Deutschland möglich sind.

Deutsche Autzenministerkandidaten ???
Es ist bereits 12 Uhr mittags , daher sieht man

im Plenum zu dieser frühen Morgenstunde vor lauter
Bänken keinen Abgeordneten . So geht denn auch die
zweite Beratung des Haushalts des Reichsarbeitsmi¬
nisteriums ohne Temperament und Schwung weiter,
wie wir es bei allen Beratungen seit Ausmarsch der
nationalen Opposition gewöhnt sind . Auch die Auf¬
tritte des gestrigen Abends , wo sich Kommunisten und
Sozialdemokraten so hübsch in den Haaren lagen , sind
längst vergessen und ihre Erregung hallt nicht mehr
nach . Nach Abschluß der Aussprache geht das Hohe
inzwischen ein wenig voller gewordene Haus zur Be¬
ratung des Auswärtigen Amtes über . Nach Verlesung
des üblichen Berichtes durch den Abg . Dr . Schnee
(DVP . machte Reichsaußenminister Dr . Curtius einige
ergänzende Ausführungen zum eigentlichen Haushalt,
ohne auf die hohe Politik einzugehen . Etwas mehr
Tempo kommt erst in die Beratungen , als der Kom¬
munist Stoecker zum Generalangriff gegen SPD . und
Zentrum übergeht und schließlich mit der Verherrli¬
chung der Sowjetunion endet . Die kommunistische
Reichstagsfraktion hat einen Mißtrauensantrag gegen
den Reichsaußenminister Dr . Curtius eingebracht . —
In einem weiteren Antrag wird vom Reichstag ge¬
fordert , daß er die Erklärung des Reichsaußenmini¬
sters mißbillige , die eine „koloniale Wiederbetäti-
gung Deutschlands " verlangt.

Nacheinander melden sich die großen Außenpoli-
tiker ihrer Parteien zu Wort , wie Dr . Schreiber,
Sachsenberg , Schnee und Abel . Währenddessen führt
auf der Ministerbank Dr . Curtius wichtige Bespre¬
chungen mit den Außenministerkandidaten Breitscheid
und Kaas . Es ist leicht , mit einem solchen Rest -Parla¬
ment zu regieren , in dem sie alle so zahm sind bis
auf einige Kommunisten , die eigentlich nur so tun , als
ob sie „wilde Männer " wären . Die Diplomatenloge
ist ganz leer , ein Zeichen , daß das Ausland über
Deutschlands Außenpolitiker zur Tagesordnung über¬
geht.

Kehr! die Miiimle LMsilim zmiild?
Wie die Weser -Zeitung zu berichten weiß , wollen

die Oppositionsparteien kurz in den Reichstag zurück¬
kehren um bei der Abstimmung die Annahme des Pol¬
nischen Handelsvertrages die sowohl für die Ostmark
als für die Landwirtschaft katastrophal wirken könnte,
zu verhindern . —

' Ei , ei , also müssen wir kommen , um die polnischen
Gelüste abzuwehren . Und dabei tut das Zentrum
immer so bauernfreundlich . Warum  verhindert denn
Herr Brüning  nicht mit Art . 48 den Polenvertrag?
Der Diktaturartikel hat sich doch sonst so gut bewährt.

Der Nationalismus in Abwehr.
Antwort auf Lu- endorffs „Weltkrieg droht".
Ein früherer intimer Mitarbeiter des Generals

Ludendyrff , der jetzige Pg . Georg Ahlemann , Oberst¬
leutnant a . D . hat soeben unter obigem Titel eine 64
seitige Schrift herausgegeben , die zur Abwehr der ge¬
gen den Nationalsozialismus und seinen Führer Adolf
Hitler gerichteten ungeheuerlichen Angriffe geschrieben
ist . Wir machen die gesamte deutsche Öffentlichkeit
auf diese zur Massenverbreitung bestimmte Schrift
aufmerksam . Preis 50 Pfg . außer Porto , 50 Stück
23,75 Mk., 100 Stück 45 .- Mk., 250 Stück 100 Mk.
(nur gegen Nachnahme ), 500 Stück 190 Mk., 1000
Stück >350 Mk. (zahlbar innerhalb 14 Tagen nach
Empfang auf Postscheckkonto Dresden 30356 Hans.
Plasnick , Großenhain i . Sa .) Bestellungen an Schrif-
tenvertrieb Hans Plasnick , Großenhain i . Sa.
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Panzerkreuzerpartei.
Die feiste , alte SPD ., der gewisse Sessel an ge¬

wisse Körperteile angewachsen sind , sie schluckt, jappst
und stöhnt !! Oh , wie sauer wird ihr das , der Brocken
ist wirklich auch zu schwer, zu widerspenstig und bor¬
stig!

Vor ihr steht der angstschwitzende Onkel Doktor
mit furchtsam -fragender Miene : „Ob sie das hinunter
bekommt ? — Wenn das Ding mal nur erst eingenom¬
men wäre " . Es hängt für den Doktor ja so viel davon
ab.

Verdaut werden kann das nie ! an solcher Medizin
platzt ja selbst ein gesunder Organismus!

Eine Sorge Plagt den schwarzen Doktor nur,
daß die Sozen diese Unverdaulichkeit noch vor dem
Einnehmen merken könnten , haben sie erst einmal ge¬
schluckt, dann ist er wieder obenauf , dann kann er wie¬
der sagen : Nach mir die Sündflut!

Und richtig , die SPD . hat geschluckt.
Nach vielem Stöhnen , Aechzen und Würgen , ist

endlich der kleine Panzerkreuzer im roten Schlund
verschwunden!

Vergessen die Parolen : „Kinderspeisung statt Pan¬
zerkreuzer " , vergessen all die Phrasen , all das Theater
in vielen taufenden Versammlungen . Vergessen ist die
Hetze- gegen Marine und Heer , vergessen Demonstra¬
tionen und Programmpunkte , ganz gleich , der Panzer¬
kreuzer wurde geschluckt! — —

Auch da gibt es noch kurzsichtige Toren , Kritikaster
und ewige Besserwisser , Engstirnige und Kurzstirnige,
die den Auszug der 107 aus dem Reichstag nicht ver¬
stehen konnten.

Jetzt beweist sich langsam die kluge Taktik und-
weise Voraussicht , die feine Berechnung der „Parla¬
mentarischen Säuglinge und Waisenknaben " . Die alten
erfahrenen Parlamentsgreise mit den ersessenen Horn¬
häuten sind gründlich hereingefallen.

Der alte König August von Sachsen sagte einmal:
„Macht Euren Dreck alleene ". So ähnlich dachte die
nationale Opposition , als sie gewisse Leute alleine
ließ und wieder ins Volk ging , dort , wo sie hingehört.

Der Parlamentarismus , eine bemerkenswerte An¬
gelegenheit von Mehrheit und Stimmscheinen , sticht,

beißt und kneift nun plötzlich seine eigenen „geistigen"
Väter , denn überall fehlt die Opposition , nirgendwo
stimmt die Rechnung , üble Zwickmühle!

Und um den Haushalt zu retten , den vor der
Wahl so verschrieenen Notverordnungs -Brüning zu
stützen , muß die SPD . ihre alten , räudigen Pelze ab¬
legen , all ihre Traditionen und Phrasen ins Gesicht
schlagend , steht sie da , nackend und bloß , in ihrer
schamlosen Verlogenheit . Die Wähler wurden wieder
mal infam betrogen.

Durch den Stimmenenthalt beim Wehretat wur¬
de Brüning dem deutschen Volke gerettet . 24 Abge¬
ordnete der SPD . sind dieser Sitzung ferngeblieben,
zu mutig , ihre Meinung den Fraktionsgenossen ins Ge¬
sicht zu schleudern , den Verrat der SPD . zu offenbaren.
Eben nur parlamentarisches Verantwortungsbewußt¬
sein !!

Wären die Nationalsozialisten im Hohen Hause ,
(von wegen Niveau ) geblieben , die Sozis hätten treu j
und bieder , ohne noch roter zu werden , von der
Tribüne herunter tapfer gegen den Wehretat gewet¬
tert ; sie konnten ja in dem Falle mit den 107 Stimmen
der lieben Nazis rechnen , diesmal aber stimmte die alte
bewährte Rechnung nicht , die nationale Opposition
blieb aus , und die SPD . mußte Farbe bekennen und
blamierte sich unsterblich.

Während die dicken Herren mit Doppelkinn und '
Specknacken noch fiebernd am Bissen „Panzerkreuzer"
verdauen , krachts um sie herum bedrohlich im Gebälk.
Die SAJ ., der Nachwuchs der Partei macht nicht mehr
mit . Der anständige , ehrliche Kämpfer kommt zu uns,
der Rest geht zur Kommune.

Und während die Bauchrevolutionäre beraten , sit¬
zen und nochmals sitzen gehen unsere 107 Männer
der Tat mit Trommeln der Wahrheit über das Land.

Während der durch den Streikbruch der Kommune
leider noch beschlußfähige Reichstag sich weiter unbe¬
liebt macht , geht eine Welle der Aufklärung , ein Sturm
der Entrüstung durch das Volk.

Grell beleuchtet wurde durch uns der Betrug der
SPD . Nie war ein Verrat offensichtlicher.

Dre Bäter dieses Systems entlarven sich als Lügner.
Arbeiter ! Soldaten ! Bauern!

An Alle!
-s - Die alte Regierung ist gestürzt . Die alten Macht¬

haber sind geflohen . Die Beauftragten des Volkes haben
die Gewalt in ihre Hände genommen.

1. Das Deutsche Reich ist eine Republik.
2. Das deutsche Volk hat auf der ganzen Linie gesiegt.
3. Der Präsident der Vereinigten Staaten Amerikas

sichert uns
einen Frieden der Versöhnung und Verständigung
zu ohne Annexionen und Entschädigungen.

-1. Der Weltfriede ist somit für die Zukunft gesichert.
5. Das französische und englische Volk beglückwünschen

bereits das deutsche Volk zum Sturze seines Im¬
perialismus.

6. Die englische Marine hat die rote Flagge gehißt.
7. Damit ist die Periode des Imperialismus end¬

gültig beendet.
8. Der allgemeinen Abrüstung steht Hinsort kein Hin¬

dernis mehr im Wege.
9. Die Weltrevolution marschiert.

10 . Die Geheimdiplomatie ist abgeschafft , indem sich in
Zukunft die Völker selbst regieren,

. herrscht nunmehr das Recht.
11 . Der Kapitalismus gehört in Zukunft einer über¬

wundenen Zeit an.
12 . Jeder Werktätige erhält gerechte Entlohnung.
13 . Die Republik garantiert jedem Arbeit und Brot.
14 . Die Lebensmittelpreise werden sofort herabgesetzt,

die ungerechten Steuern beseitigt.
15 . Die Vollsozialisierung beginnt.
16 . Schieber und Wucherer werden nunmehr ihrer ge¬

rechten Strafe zugeführt.
-17. In der Republik ist kein Platz für Korruption.
18 . Die Bürokratie ist beseitigt , das Volk regiert sich

selbst . Ein allgemeiner politischer Aufstieg wird
die Folge sein!

19 . Durch diese Revolution tritt unser Volk in den Zu¬
stand einer wahren Freiheit , Schönheit und Würde.

Werktätige ! Bildet überall Arbeiter -, Bauern - und
Soldatenräte!

Rüstet zum Kampf gegen die Reaktion!
Nie wieder Krieg ! Es lebe die Republik ! Es lebe die

Weltrevolution!
Berlin , den 9. November 1918.

Der Bist der Bolksbeauftragten.
Die Verräter vom November 1918 behaupten heute

noch immer , daß sie es gewesen sind , die das deutsche
Volk von dem verdammungswürdigen Vorkriegssystem
erlöst haben , um etwas neues und besseres an seine
Stelle zu setzen. Sie haben zwar etwas geschaffen , ob
es aber etwas besseres ist , darüber brauchen wir nach
diesen vergangenen 13 Jahren nicht mehr zu reden.
Der heutige Zustand unseres deutschen Vaterlandes
beweist jedem objektiven Beschauer ganz klar , daß man
nichts besseres geschaffen hat.

Aufgerichtet werden sollte ein Staat in wahrer
Freiheit , Schönheit und Würde . — Wir vermissen aber
heute Freiheit , erst recht Schönheit und von Würde
kann überhaupt keine Rede mehr sein.

Der neu geschaffene Staat sollte jedem Arbeit und
Brot garantieren — der Erfolg dieser Versprechung
sind 5 Millionen Erwerbslose.

Die Lebensmittelpreise sollten im neuen Staat so¬
fort herabgesetzt und die ungerechten Steuern beseitigt
werden . — Erfolg : Unveßhältnismäßige Verteuerung
der Lebenshaltung und statt Beseitigung ungerechter
Steuern Einführung , also demnach wohl „gerechte"
Steuern in Form von Krankensteuer , Rezeptsteuer , 'Er¬
werbslosensteuer , Kopssteuer usw.

Durch die Errichtung des neuen Staates sollten
der allgemeinen Abrüstung hinfort kein 'Hindernis mehr
im Wege stehen . — Erfolg : Gewaltige Aufrüstungen

unserer ehemaligen Feinde und vollständige Wehrlos-
machung Deutschlands!

Im neuen Staat sollten Schieber und Wucherer i
ihren gerechten Strafen zugeführt werden . — Erfolg : '
Hier wollen wir lieber garnicht erst mit der Anfüh¬
rung von Gegenbeispielen beginnen , da der Raum !
dieser Zeitung hierfür nicht ausreichen würde.

Von den ganzen 19 angeführten Punkten ist nur
der erste Wahrheit geworden , daß das deutsche Reich ,
eine Republik ist, und will man noch einen Punkt als
Wahrheit geworden herausstellen , so ist das Punkt 5. ,
welcher besagt , daß Frankreich und England bereits'
das deutsche Volk beglückwünschen zum Sturz seines ,
Imperialismus . Gewiß mag uns vornehmlich Frank¬
reich hierzu beglückwünschen , aber nicht weil es sich -
freut , das die Revolution vom November 1918 sich i
zum Vorteil Deutschlands auswirken könnte , sondern .
höchstens deswegen , weil es nunmehr in Deutschland ^
einen Staat vor sich hat , den es Dank seines revolu - ^
tionären „Erfolges " restlos seinen Ausbeutungszieleg ;
zugänglich machen kann . Es ist sehr schön, derartige -
Ausrufe „An Alle " zu verfassen , aber wenn man ig !
13 Jahren weiter nichts erreicht hat , als Deutschland L
zu knebeln , zu versklaven , seinen Feinden restlos als L
Ausbeutungsobjekt in die Hand zu geben , da darf man sj
wohl mit Recht rufen:

„Platz gemacht, Ihr Bonzen , heraus aus den >
Sesseln . Es naht eine neue hfeneratronk"

Ein feiner Offizier. !j
In Nr . 10 der Berliner Illustrierten Zeitung I

begann die Veröffentlichung eines ehemaligen Nach¬
richten -Offiziers der sich Max Wild nennt . Beim Le¬
sen dieser Zeilen fällt zunächst auf , daß es sich hier
lediglich um eine Selbstbeweihräucherung eines Men¬
schen handelt , der es sehr geschickt versteht , sich persön¬
lich in den Vordergrund zu schieben. Eigentümlich be¬
rührt der Inhalt , wenn man den letzten Satz des hier¬
zu geschriebenen Vorwortes ließt , der die Behaup¬
tung enthält , daß es sich bei dieser Veröffentlichung
um ein ergreifendes Dokument der Menschheit handelt,
die groß ist in ihrer Wahrheit . Ein kleiner Offizier
mit großen Vollmachten trifft im Schützengraben rest - ^
los betrunken einen Bataillonsführer , der nicht mehr
in der Lage sein soll , seinen Dienstobliegenheiten nach¬
zukommen . Beim Lesen der in Verbindung hiermit ge¬
fallenen groben Schimpsworte muß man fragen : „Ist
das wahr ?" , „Wer war dieser Offizier ?" . Außerdem
ist in diesem Artikel nicht hervorgehoben , daß es sich
evtl . nur um einen Einzelfall handeln kann . Mit die¬
sen Zeilen wird nicht nur das Offizierskorps sondern
auch die ganze deutsche Kriegsmacht derartig in den
Dreck getreten , daß diese auch im Ausland gelesene !
Zeitschrift bestimmt nicht dazu beiträgt , unser Ansehen :
in der Welt zu fördern . Man kann beim Lesen dieser ,
Aufzeichnungen nur auf den Gedanken kommen, daß es
sich wiedermal um einen Schreiber handelt , der sich
um jeden Preis bekannt machen will und für die Ver - 1
öfsentlichung den Ullstein -Verlag ausersehen hat . (Ob. ö
der Schreiber auch gut bezahlt wird ?) Wie es mit der ;
Wahrheit der Schilderung bestellt ist, ergeht schon aus >
der Tatsache , daß jetzt schon General a . D . Litzmann !
Veranlassung genommen hat , sich über den von ihm i
handelnden Absatz dahin zu äußern , daß das Gesagte
meist ganz und garnicht stimmt . ' ;

Unsere Einstellung zu einem derartigen Geschreib - ^
sel brauchen wir wohl nicht erst bekannt zu geben . Ver - tz,
säumen wollen wir aber nicht , daraus hinzuweisen , l
welche Schändlichkeit darin liegt , das Ansehen unse¬
rer alten Armee und damit das Ansehen Deutschlands si
im Ausland dadurch herabzusetzen . '



Eine köstliche Antwort auf eine Beleidigungsklage.
Dem Pg . M . d. R . Dr . Löpelmann ging folgendes

Schreiben zu:
„Der Oberstaatsanwalt
bei Sem Landgericht II

Berlin NW . 40 , 3. März 1031.
Turmstr . 91.

„ U Gösch. Nr . II P . I . 209 . 31.
Der Polizeipräsident von Berlin Dr . Weiß hat am

11 . November 1930 gegen Sie Strafantrag gestellt,
weil Sie nach Zeugenbekundungen In einer national¬
sozialistischen Versammlung , die am "31 . Oktober 1930
in der „Neuen Welt " stattfand , als Versammlungs¬
redner den Antragsteller „Jsidor Meiß mit der langen
Nase " genannt haben sollen . Ich stelle Ihnen anheim,
sich zu der Beschuldigung binnen einer Frist von einer
Woche zu äußern . Andernfalls werde ich, da der Reichs¬
tag in der Sitzung vom 9. Februar 1931 die Geneh¬
migung zu Ihrer Strafverfolgung wegen Beleidigung
erteilt hat , nach Lage der Mten entscheiden.

Im Auftrage
gez . Unterschrift.

Erster Staatsanwalt ."
„Reichstag

Abgeordneter.
Berlin NW . 7, den 8. März 1931.

Dem Herrn Oberstaatsanwalt
beim Landgericht II

Berlin  NW . 40.
Betrifft : II P . I . 209 . 31.

Zu der gegen mich erhobenen Beschuldigung habe
ich folgendes zu bemerken:

Soweit ich mich heute noch des Inhalts der Rede
s entsinnen kann, die ich am 31 . Oktober 1930 in der

„Neuen Welt " gehalten habe , befand sich die inkrimi-
nierte Stelle in Ausführungen , in denen ich mich mit
dem Problem der Einwanderungen der Oftjuden be¬
schäftigte . Ich habe darauf hingewiesen , daß seitens

j der preußischen Regierung diese Einwanderung vom

-H»-

Osten zum Schaden des deutschen Volkes allzu groß¬
zügig gestattet und dann noch seitens des Berliner
Polizeipräsidiums eine bedauerliche und höchst verdäch¬
tige Eilfertigkeit an den Tag gelegt werde , den Ein¬
bürgerungsversuchen der Galizier stattzugeben . Dabei
schilderte ich wohl auch in volkstümlicher Redeweise
die übelriechenden , häßlichen , unkultivierten und sittlich
minderwertigen Gestalten , wie sie an unserer Ostgrenze
bewillkommnet werden . Als das die Empörung der
Zuhörer wachrief , dürfte ich dann wahrscheinlich zur
Beruhigung etwa gesagt Haben: „Ja , solch ein Jsi¬
dor weiß mit der langen Nase  aber etwas an¬
zufangen . Er braucht nur hinter ihr als Wegweiser
herzugehen . . . bis zum Berliner Polizeipräsidium . ."
oder so ähnlich . Jedenfalls habe ich, wenn ich mich
recht erinnere , und ich kann mich da kaum täuschen,
den Namen Jsidor als Nomen generale für den Juden
gebraucht , wie das in der Berliner Mundart ja häufig
getan wird . Ich bin aber gebürtiger Berliner und
Pflege mich mit Berlinern gern in der heimischen
Mundart zu unterhalten . Ich täte als Volksrödner auch
unrecht, wenn ich auf diese Suggestivlnittel in Ver¬
sammlungen verzichteix. wollte . Ich habe aber «keines¬
wegs beabsichtigt , den Vizepolizeipräsidenten Weiß , der
ja doch auch Bernhard mit Vornamen heißt , persön¬
lich anzugreifen oder gar lächerlich zu machen. Ich
weise ausdrücklich darauf hin , daß in dem oben rekon¬
struierten Satz das Wort „weiß " von dem Verbum
„wissen " abzuleiten ist, was mit dem Familiennamen
„Weiß " nicht das geringste zu tun hat . Hier lag also
offenbar eine unglückliche und mißverstandene Ver¬
kettung von Wörtern und Begriffen vor , die in den
Hirnen der Herren Zeugen eine falsche Jdeonassoziation
erzeugten.

Ich bin gern bereit , diese obige Ehrenerklärung
durch den Nationalsozialistischen Parlamentsdienst ver¬
öffentlichen zu lassen.

gez . Dr . Löpelmann , M . d. R ."
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vrr firn gliinkeia vom kinreldandel beim ßeicluiranrles(oder der Avis
im Zebalprir). aufgepaßt!

^ Mittclständler aufgepaßt!
Der Herr Grünfeld ist 1. Vorsitzender der Haüpt-

gemeinschaft des Deutschen Einzelhandels . Zu gleicher
Zeit gehört dieser Herr Grünfeld dem Verband Deut¬
scher Waren - und Kaufhäuser an . 'Er befindet sich also
in zwei Lagern . Das „Berliner Tagblatt " sagt selbst,
er befinde sich im Einzelhandel , um den Kampf seiner
Gegner dortselbst abschwächen zu könenn. Dieser Herr

Grünfeld geht zum Herrn Reichskanzler.
Was will er dort ? Er will über die Notlage des Einzel¬
handels reden und über den Preisabbau sprechen. In
großer Aufmachung bringt die Pressestelle der Haupt¬
gemeinschaft des Deutschen Einzelhandels , besser des
Grünfeld -Handels diese Nachricht. Grünfeld beim
Reichskanzler für den Einzelhandel.

Der Mittelständler frohlockt:
Tüchtiger Kerl , unser Herr Grünfeld!

Mein lieber Mittelständler , es ist bloß schade, daß
Du nicht die Warenhauszeitung liest . Dort steht näm¬
lich auch, daß der Herr Grünfeld und zwar In seiner
Eigenschaft als Angehöriger des Verbandes Teutscher
Warenhäuser beim Herrn Reichskanzler war . Also in
der Warenhauszeitung wird der Grünfeld auch gelobt.
Ja , wofür denn , wirst Du fragen ? Er setzte sich beim
Herrn Reichskanzler dafür ein , daß die steuerlichen
Sonderbelastungen der Warenhäuser gemildert werden.

Der Warcnhausjude frohlockt:
Tüchtiger Kerl , unser Herr Grünfeld!

Dieser sonderbare,,auf zwei Achseln tragende Herr
Warcnhaus -Einzelhaitdel -Grünfeld hat also wieder ein¬
mal beim Herrn Reichskanzler

mit zwei Händen geredet.
Zum Anlaß seines Besuches machte er die Not des

Einzelhandels und als Zweck seines Besuches , ja man
kann sagen als Hauptzweck seines Besuches , betrachtete
er die Beseitigung der Warenhausstener.

Armer Mittelständler , hast Du den Braten immer
noch nicht gerochen? Spürst Du nicht, wie Du ver¬
raten und verkauft wirst?

So sieht Deine vielgerühmte , Dich schützende, in
Wirklichkeit mordende , größte Organisation aus . Mit
dem Maule schön redend , in Wirklichkeit die Raubritter¬
burgen bauend , die Warenhäuser und Konsumvereine,
die den deutschen Mittelstand morden . Wir National¬
sozialisten sagen : Der deutsche Mittelstand , der einen
Warenhausjuden sich zum Führer erwählt , hat sich
damit

seinen Henker selbst ausgesucht.
Drum wach aus , deutscher Mittelständler , ehe es zu

spät ist ! _

Ein alter Kämpef
Einer der letzten Düppelstürmer  und Teil¬

nehmer an den Kriegen 1864 , 1866 und 1870/71,
der Kastellan i . R . Carl Prillwitz  ist dieser Tage
nach kurzer, schwerer Krankheit verschieden.  Im
vorigen Jahre 'feierte der Veteran noch in voller
Rüstigkeit seinen neunzigsten  Geburtstag . —

Der alte Kämpe war bis zuletzt ein eifriger An¬
hänger unserer Bewegung.  Trotz seines hohen
Alters warb er rastlos für die Idee Adolf Hitlers.
Niemals werden die Parteigenossen , die ihn kannten,
diesen „90jährigen Jüngling " vergessen . Jmcker wird
er den Jungen und Jüngsten ein leuchtendes Vorbild
der Pflichterfüllung und glühender Vaterlandsliebe fein.

^ mil̂
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NSDAP Bremen.
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.
Fernsprecher : Domsheide 20 012.
Geschäftszeit : 8.30 bis 20 Uhr durchgehend.
Postscheckkonto: Hamburg 79121  Wilh . Mohrmann.
Ortsgruppenleiter : Pg . Kurt Thiele , M . d. R . (ist nur

nach vorheriger Anmeldung nachmittags von 16 .30
bis 18 .30 Uhr zu sprechen.)

Sektious -Lprcchstundcn.
Sektion Westen.

Der Sektions -Führer West ist jeden 1. und 3. Diens¬
tag eines Monats auf der Geschäftsstelle , Pelzerstraße
12/13 , zwischen 71/2  und 8V2 Uhr abends zu sprechen.

Sektion Habcnhaufen.
Der Sektions -Führer Habenhausen ist jeden 1. und

4. Dienstag in seiner Wohnung zu sprechen.

Sektion Neustadt.
Der Sektions -Führer Neustadt ist jeden Montag

und Dienstag abend von 8—10 Uhr in seiner Woh¬
nung zu sprechen.

S A . (Sturmabteilnng ).
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.
Fernsprecher : Domsheide 20 012.
Geschäftszeit : 10 bis 14 und 16 bis 20 Uhr.

Sonnabends von 10 bis 14 Uhr.

N .L. D. Ärztebund.
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.

H.J . (Hitler -Jugend ).
Geschäftsstelle : Simonstraße 2511.
Sprechst. des O.G.F . Sonnabend nachm. 17—19 Uhr.

N .S .S . (Nationalsozialistischer Schülerbund ).
Geschäftsstelle : Pelzetstraße 12/13.

Sprechstunden:  Gauleiter Mittwochs ab 19Vs
Uhr, Gauschatzmeister: Mittwochs ab 18 Uhr, Gaupro¬
pagandaleiter : Mittwochs ab 18 Uhr, Gaupressewart:
Sonnabends ab 17 Uhr.

B .N .Z. (Bremer Nationalsozialistische Zeitung ).
Geschäftsstelle : Bahnhofftraße 2611.
Fernsprecher : Domsheide 25 878.
Geschäftszeit : 8.30—13 und 15 .30 —20 Uhr.
Postscheckkonto: Hamburg 74738.
Bankkonto : Sparkasse in Bremen.
Deutsche Antioquia -Bank Bremen.

Versammlungen.
Am 25 . März : Pg . Hauptmann Göring , Berlin , im

Casino , 20 .30 Uhr.
Am 31 . März : Pg . Zietlow , Berlin , im Odeum, Wolt-

mershausen , 20 .30 Uhr.
Am 10 . April : Pg . Zörner , Braunschweig , in Sieler 's

Festsälen , 20 .30 Uhr.
Kulturabteilung.

Am Freitag , den 27 . März 1931 , hält Pg . Dr . V. Hoff
einen Lichtbildervortrag über „Volk und Rasse" im
kleinen Casinosaal , abends 8.30 Uhr.

Am 21 ., 22 ., 23 . und 24 . Ostermond (April ) 1931:
Abends 20 .3.0 Uhr Schulungskursus über die Lehre
des Marxismus im kleinen Casino -Saal . Eintritt
nur gegen Sonderausweis , der von dem Organi¬
sationsleiter ausgestellt wird.

Nachmittags„Neidender"; abends„Zerrinn»"
Als unser Reichstagsabgeordneter Schernm  vor

wenigen Tagen im Sauerland in Schwelln sprach, fand
mehrere Tage vorher in der benachbarten Stadt Wup¬
pertal (Elberfeld -Barmen ) nachmittags eine marxi¬
stische Freidenkerpropaganda statt . Uniformierte Reichs¬
bannerleute trugen von Haus zu Haus Flugzettel , in
welchen

zum Austritt aus der Kirche,
und zum Beitritt zur Freidenkerorganisation

aufgefordert wurde.
Darüber wundern wir uns nicht , ist doch der Mar¬

xismus ausgesprochen antireligiös . Weiß doch jeder
Mensch die Todfeindschaft der Sozialdemokratie dem
Begriff Religion gegenüber.

Das Charakterlose an dem ganzen Vorfall ist aber,
daß dieselben Reichsbannerleute am Abend desselben
Tages in einer Zentrumsversammlung

den Saalschutz übernahmen.
So hat also diese merkwürdige Schutztruppe zwei

Tendenzen vertreten : Am Tage Verteilung von Flug¬
zetteln gegen das Ehristentum und am Abend Ver¬
sammlungsschutz in - er Zentrumsversammlung . Höher
gehts nimmer.

Charakterlose
politische Gesinnungslumperei

nennt may ein derartiges Verhalten — Treulosigkeit!
gegen die eigene politische Weltanschauung , Treulosig¬
keit und Verrat anderen politischen Parteien gegenüber
und eine Bundesgenossenschaft mit so widerlich -niedri¬
gem Inhalt , daß jeder anständige Mensch sich mit Ekel
davon abwenden muß. Jeder auch nur Halbwegs In¬
ständig denkende Reichsbannermann kann sich nunmehr
ein Urteil bilden über die Charakterlosigkeit seiner
Partei.

Und das Zentrum nicht minder.

Vrjilling berust sich aus VismM
und müßte „abtreten ".

In Jena zitierte Herr Brüning eine Rede Bis-
marcks, die dieser am 30 . Juli 1892 in Jena gehal¬
ten hat:

„Es ist ein gefährliches Experiment , wenn man
heutzutage im Zentrum Europas absolutistischen
Ideen zustrebt".

Den Nachsatz: „Gleichviel -ob sie von Priestern unter¬
stützt werden oder nicht" läßt Brüning aber wohl¬
weislich weg . Er weist dann auch darauf hin , daß schon
Bismarck die Notwendigkeit einer festen Mehrheit im
Reichstag nachgewiesen habe. Er läßt aber weiterhin
weg die folgenden schwerwiegenden Sätze aus Bismarcks
Rede:

„Wir können nicht regiert werden unter dem Ein¬
fluß und unter der Leitung einer einzelnen der
bestehenden Fraktionen , am allerwenigsten unter
dem Einfluß des Zentrums . Ich glaube sogar be¬
haupten zu können, daß selbst unsere katholischen
Landsleute in der Mehrheit das Bedürfnis ha¬
ben, unabhängig von der Zentrumsleitung in
in Berlin regiert zu werden . Ich halte das Zen¬
trum für gefährlich , nicht nur in konfessionellen,
sondern auch in nationalen Fragen . Die leitende
Tendenz des Zentrums ist eine solche, daß ich es
für ein Unglück und eine Gefahr für das Reich
halte , wenn die Regierung ihre leitenden Ratge¬
ber der Zentrumsrichtung entnimmt ".
Am Schluß sagte Herr Brüning in seiner Je¬

naer Rede , die von Bismarck vor 40 Jahren ausge¬
sprochenen Worte seien auch heute zutreffend . Damit
habe» sie vollkommen recht, Herr Brüning!

Folgen Sie dem Rate Bismarcks und „Treten Sie
ab"! Bismarck,  auf den Sie sich beziehen , will
es.

Kriegsbeschädigte.
Der Obmann für Kriegsbeschädigtxnfragen sst jeden

Donnerstag in der Zeit zwischen 7 und 8 Uhr abends
auf der Geschäftsstelle zu sprechen.

Achtung ! Flugblätter!
Wir bitten die Pg . von sämtlichen Flugblättern,

die sie von anderen Parteien erhalten , je ein Exemplar
auf der Geschäftsstelle abzugeben.
Voranzeige ! Am II . und 12 . April findet in Wei¬

mar die 1. große Reichstagung des Nationalsoziali¬
stischen Lehrerbundes statt. Programm wird in den
nächsten Tagen bekannt gegeben . — Die Reichslei¬
tung des Nationalsoz . Lehrerbundes ersucht heute
schon alle nationalsozialistischen Lehrer Deutschlands
sich für diese beiden Tage , die noch in die Oster-
serien fallen , freizumachen , gez. H. Schemm MdR.

Aufruf!
Alle nationalsozialistischen Pastoren der Evange¬

lischen Kirchen Niedersachsens , die .Interesse haben an
einem Zusammenschluß (zwecks gemeinsamer Arbeit,
Aussprache , Austausch von Anregungen über die Forde¬
rungen dieser Notzeit ), werden gebeten , ihre Anschrift
einzusenden an

Pastor Gerhard Hahn,
Elml 0 he (Kreis Lehe - Unterweser .)

Für den Inhalt verantwortlich : Johannes Claus,  Bremen.
Druck und Verlag : Ad. Jsensee , Oldenburg . Fernsprecher 4134.



Kauft deutsche Waren!
Von Dr . A.

Das Wohl der deutschen Wirtschaft hängt von Um¬
satz und Rentabilität ab . Jeder Deutsche kann bewußt
dazu beitragen , der heimischen Wirtschaft förderlich zu
fein und damit den Arbeitsmarkt zu entlasten , wenn
er nur beim Einkauf seines Bedarfes nachdenklich ver ->
fährt und sich von der Absicht leiten läßt , möglichst
'Erzeugnisse zu verbrauchen , die mit Hilfe deutschen
Kapitals und von deutschen Händen hergestellt sind.
Nur wenn wir zielsicher den Gewinp , den unser Ver¬
brauch auslöst , der deutschen Wirtschaft zugute kommen
lassen , wird es möglich sein , die Arbeitslosigkeit ein¬
zudämmen und aus der Grundlage eines gesunden
Binnenmarktes Landwirtschaft , Handel , Gewerbe und
Industrie so zu festigen , daß sie in der weltwirtschaft¬
lichen Verflechtung sich unabhängig behaupten und
den Ertrag abwerfen , auf den direkt oder indirekt jeder
Staatsbürger angewiesen ist , welchen Platz er auch im
Wirtschaftssystem einnehmen mag . Der bewußt betonte
Weg zur Nationalwirtschaft wird auch dem schwer oe-
drangten Mittelstände Hilfe bringen , dessen Belange ja
immer mit dem nationalen Wohle verbunden find,
Fördern wir planmäßig die nationale Wirtschaft , so
wollen wir uns damit keineswegs fremden Märkten
verschließen , soweit sie unentbehrlich sind , sondern den
nationalen Erzeugnissen den Vorzug geben , wenn sie
unsere Bedürfnisse angemessen befriedigen können . Die
Pflege des nationalwirtschastlichen 'Gedankens mag
zwar für Deutschland leider verhältnismäßig neu sein,
wird aber in anderen Staaten schon längst betont , so
stempelt z. B . die englische Post ihre Briefe mit dem
Satz ob „British goods are best" (Englische Waren
sind am besten ). Eine nationalpolitische Propaganda
für die Erzeugnisse des eigenen Landes wird von nahe¬
zu allen bedeutenden Völkern der Erde getrieben.

Die Deutschen , deren Charakterveranlagung leider
für alles Ausländische besonders empfänglich ist , müß¬
ten ganz besonders danach streben , den Binnenmarkt
mit heimischen Waren zu befriedigen , und während
andere Staaten gegen uns rücksichtslosen Wirtschafts¬
imperialismus treiben , sollten wir in unserem Volke
wenigstens den nationalen Instinkt hochzüchten , der
die heimische Arbeit schützt. Werden auch die Ausfuhr¬
möglichkeiten der deutschen Industrie immer eine ge¬
wisse Gegenseitigkeit bedingen , so darf doch mindestens
das erträgliche Maß nicht überschritten und zu Gun¬
sten des Exports in einem Handelszweige eine Politik
der Zugeständnisse getrieben werden , die auf der ande¬
ren Seite für die deutsche Wirtschaft verderblich ist.
Zielbewußte Handelspolitik des Reiches ist zur Pflege
der nationalen Wirtschaft ebenso nötig wie bewußte Er¬
ziehung des deutschen Volkes , daß es auch wirtschaft¬
lich nach Zielen strebt , die seine Unabhängigkeit und
seinen Wiederaufstieg mit sich bringen . Auch die poli¬
tische Stellung des Erzeugerlandes Deutschland gegen¬
über muß in Rücksicht gezogen werden , wenn man
über die Einfuhr urteilt , zumal die wirtschaftliche
Gegenseitigkeit des Warenverkehrs sich doch in den
politischen Beziehungen widerspiegelt . Es ist z. B . durch
nichts zu rechtfertigen , daß Deutschland in kosmetischen
Artikeln , für die es selbst eine bedeutende Industrie
hat , seinen Haupkbcdarf tN "Frankreich deckt, das als
Kunde uns gegenüber eine geringe Rolle spielt , wäh¬

rend etwa befürwortet werden kann , daß wir unent¬
behrliche Waren in Schweden , Spanien , der Türkei
usw . kaufen , die uns freundlich gestimmt und auch in
beträchtlichem Maße Abnehmer unserer Erzeugnisse
sind.

Von der entbehrlichen Einfuhr sollen nur einige.
Gruppen genannt werden , die aber die Tiefe des Pro¬
blems aufs ernsteste beleuchten . Während sich 1910 die
Einfuhr an Lebensmitteln noch auf 2,81 Milliarden
Mark beschränkte , brachte das Jahr 1927 , das die
höchsten Einfuhrzahlen ausweist , die Rekocdziffer von
'4,5 Milliarden Mark , und wenn man davon etwa die
Hälfte als unentbehrlich bezeichnet , so ist der über¬
schießende Teil im Hinblick auf die Notlage der Land¬
wirtschaft , die im Osten ihre Ernte teilweise nicht ver¬
kaufen konnte , noch bezeichnend genug . Wenn man
ferner bedenkt , daß Deutschland in der Bierindustrie,
führend ist , so muß umso mehr bedauert werden ., daß
sich die Biereinfuhr von 1923 bis 29 nahezu ver-
zwanzigfacht hat , besonders zu Gunsten tschechischer
Erzeuger . Auch die Einfuhr von Wein ist nach Deutsch¬
land im Steigen begriffen , sogar von Frankreich her,
während der deutsche Wein unter bitterstem Druck
leidet . Die Einfuhr fremdländischer Maschinen wird
in fast allen Fällen zu umgehen sein . Ein lehr be¬
dauerliches Bild weist die Zulassung von Kraftwagen,
in Deutschland auf ; denn bei erstklassiger Jnlands-
produktion ist die Einfuhr seit 1913 stark gestiegen,
während die Ausfuhr in gleichem Verhältnis zurück¬
ging , wodurch auch der Einwand des gestiegenen Be¬
darfs hinfällig wird . Ausländische Wagen müßten in
Deutschland einer erhöhten Steuer unterworfen sein,
die als laufende Ausgabe schwerer als der Zoll wiegt.
Beim Einkauf von Mode - und Bekle'idungsgenständen
zeigt sich die üble Gewohnheit des Deutschen , fremde
Erzeugnisse zu überschätzen , am deutlichsten , ja deutsche
Waren wandern sogar zunächst oft ins Ausland , um
wieder zurückgekehrt einen besseren Preis zu erzilen,
eine Tatsache , die beschämender nicht mehr gedacht
werden kann.

Die Beispiele haben bewiesen , wie sehr es in vie¬
ler Beziehung dem Deutschen an Achtung vor deutschem
Schaffen fehlt . Ganz abgesehen , daß unser verarmtes,
Vaterland sich unnötigen Geldexport , der durch Bevor¬
zugung fremder Waren eintreten muß , nicht gestatten
kann , nötigt die Zahl von etwa 5 Millionen Arbeits¬
losen , den Verbrauch auf heimische Erzeugnisse .zu
lenken , soweit es angängig ist . Schädliche Einfuhr zu
beschränken , ist nicht nur eine Angelegenheit der Re¬
gierung , sondern auch eine Aufgabe des nationalen
Taktgefühls eines jeden deutschen Käufers '.

Tlerdeabencl

Montag, äsn so. IVlärr
klarten verkauf

pelrerslrasse ir -ia

Aufruf-
Parteigenossen ! "Deutsche Volksgenossen !'

Der stürmische Siegesmarsch des Nationalsozialis¬
mus , der sich seit dem 14 . September 1930 Position
um Position eroberte , hat allen unseren offenen und
versteckten Gegnern

panischen Schrecken
eingeflößt . Trotz Mord , Terror und Verfolgung ist es
ihnen nicht gelungen , die deutsche Freiheitsbewegung,
aufzuhalten und zu hemmen . Im Gegenteil:

Tausende von neuen fanatischen Kämpfern und
Hnnderttausende von neuen opferbereiten Anhängern
waren die Ergebnisse jenes gemeinen Terrors , die die
N .S .D .A .P . zu buchen hatte.

Ist es da verwunderlich , daß sich gerade der
Volksverräterische Marxismus

am meisten durch den Nationalsozialismus bedroht
fühlt und tagtäglich zum „Abwehrkampf gegen den
Faschismus " aufruft ? Es ist in der Tat so : der
Marxismus ahnt , daß sein

letztes Stündchen geschlagen hat,
wenn die siegreich vpxwärtsmarschierende National¬
sozialistische Deutsche Arbeiter -Partei mehr wie bis¬
her den Kampf gegen ihn aufnimmt.

Tiefer Zeitpunkt ist jetzt da!
Ter entscheidende Endkampf zwischen Nationalsozia¬

lismus und Marxismus beginnt!
Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter -Par¬

tei hat sich eine neue , scharfe Spezialwaffe gegen den
Betriebsmarxismus geschaffen , die dieser nunmehr tag¬
täglich zu fürchten hat : die

Nationalsoz . Betriebszellen - Organisation
' Im täglichen Kampf der nationalsozialistischen Ar¬

beiter und Angestellten mit dem roten Betriebster¬
ror ist sie entständen , ist sie gewachsen und kann nun¬
mehr in

breitester Front , im besten organisatorischen und
propagandistische » Aufbau und unter dem Schutz

unserer mächtigen , starken (tzesamtpartei
ihren Kampf gegen den lügnerischen , volksverräteri-
schen Marxismus , aber ' auch gegen den brutalen , aus¬
beuterischen Kapitalismus und gegen die Gelben und
wirtschastsfeindlichen Organisationen aufnehmen.

In zäher Arbeit werden wir Betrieb um Be¬
trieb erobern , die irregeleiteten marxistischen Arbeiter-
nehmer aufklären , sie in feste Einzelheiten , den

Betriebszellen,
zusammenschließen und mit ihnen gemeinsam kämpfen

für
Freiheit und Brot!

Parteigenossen ! Deutsche Volksgenossen!
Jetzt an die Arbeit!

Gründet überall nationalsozialistische Betriebszellen,
eröffnet die Offensive gegen den Betriebs -Marxismus,
verkündet täglich und stündlich die Losung der Natio¬
nalsozialistischen Betriebszellen -Organisation:

„Jeder Betrieb eine Burg des Nationalsozialismus !"
Es lebe Adolf Hitler!

Reichs -Betriebszellen -Abt . der Reichsleitung der
NSDAP.
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Warenhaus und„Bremer Anzeiger"
In einem hiesigen großen Warenhaus wurde nach¬

stehend wiedergegebener Fragebogen an sämtliche An¬
gestellte verteilt , mit der strikten Anweisung , densel¬
ben bis zum vergangenen Donnerstag mittags 12 Uhr
ausgefüllt zurückzugeben.

' -

Betrifft : „Bremer Anzeiger " (neueste Zeitung ):

. . . .

-rt-

Wohnen Sie im eigenen Haushalt oder bei den
Eltern ? Wenn nicht , dann sind die Fragen 1 bis 4

üii.ti nicht zu beantworten.
1. Haben Sie den „Bremer Anzeiger " erhalten?

s ja-nein.
2. Wann ist derselbe zugestellt?
mit der 1. Post ca. 8.30 Uhr morgens,
mit der 2. Post ea . 11 Uhr Uhr morgens .,
mit der 3. Post ca. 4 Uhr nachmittags?
3. Wo ist derselbe abgegeben worden?

a) im Briefkasten ? »
b) im Hausflur?

4. Wurde nach Ihrer Ansicht bei der Zustellung
der Zeitung die gleiche Sorgfalt wie bei der Bries¬
post angewandt?

5. Wenn nicht, wissen Sie warum nicht?
6. Sind Ihnen Fälle bekannt, wo der „Bremer

Anzeiger " nicht zugestellt wurde?
namentliche Angabe der Adresse:

7. Wohnen Sie möbliert , hat dann der Haus-
i wirt den „Bremer Anzeiger " erhalten?

Unterschrift und Wohnung:

Dieser Fragebogen ist bis Donnerstag mittag 12
Z Uhr abzugeben.
, Damit ist hoffentlich der Bremer Bevölkerung Lin
: neues und augenscheinliches Beweisstück dafür geliefert,

daß, wie von uns schon behauptet , die Warenhäuser die
eigentliche Triebfeder für dieses Unternehmen sind.
Wenn vorstehende Behauptung nicht zutrifft , ist es
nämlich unverständlich , warum ausgerechnet das große
Warenhaus ein Interesse daran hat , festzustellen , in
welcher Form die Reichspost in Bremen ihre Pflicht:
tut . An sich muß man es nämlich als ungehörig Be¬
trachten , daß die Angestellten dieses Kaufhauses ver¬
pflichtet sein sollen , über Vorkommnisse in ihrem Pri¬
vatleben ihrem Arbeitgeber gegenüber Rechenschaft zu
geben . Wenn allerdings die Firma Hauptbeteiligter
an diesem neuen Unternehmen ist, jedoch die feige
Geschicklichkeitanwendet , ihren Namen nicht öffentlich
herauszustellen , dann allerdings können sie ihren An¬
gestellten wohl die Verpflichtung auferlegen , hierüber
zu berichten, weil es sich da ja um einen Teil des
eigenen Geschäftsbetriebs handeln würde . Wo nun aber
das Warenhaus einmal seine Angestellten zur Abgabe
vorliegender Erklärung veranlaßt hat , dürfte damit
zur Genüge der von uns vermutete und dann be¬
hauptete Tatbestand erwiesen sein , daß die Waren¬
häuser in Wirklichkeit die wesentlich interessierten Nutz¬
nießer und Drahtzieher dieser bislang  ja noch un¬
politischen Jnseratenplantage sind . Wir werfen nur
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noch einmal die Frage auf , für wie dumm muß man die
Bremer Bevölkerung halten , wenn man glaubt , daß sie
ein Interesse daran hat , Anzeigen zu studieren ?!

Das Kammermusik -Konzert in der oberen Rat¬
haushalle , Sonnabend , 28 . März , 19,30 Uhr, begeg¬
net in weiten Kreisen größtem Interesse . Da es mit
dem guten Zweck einen hohen künstlerischen Genuß
verbindet , so wird es die Krönung der Sammlungen
dieses Winters für die Bremer Winterhilfe bilden,
zumal man sich keinen würdigeren Rahmen für die
Veranstaltung denken kann. Man versehe sich umgehend
bei Praeger und Meier mit Karten.

Gescheiterte Tarifverhandlungen in der Hochsee¬
fischerei. Die zwischen den Vertretern der zuständigen
Seeleuteverbände und den Vertretern des Verbandes'
Deutscher Hochseefischerei stattgesundenen Verhandlun¬
gen zur Neuregelung des Lohntarifs sind gescheitert.
Von Arbeitgeberseite wird eine Kürzung der bestehen¬
den Heuern um 9 Prozent verlangt , außerdem Er¬
mäßigung der Effektenversicherungssumme um 150 Mk.,
sowie Ermäßigung des Kostgeldes von 3 auf 2 5̂0 Mark.
Von den Vertretern der Seeleuteverbände wurde dieser
Antrag abgelehnt.

Um den Wanderpreis des Norddeutschen Lloyd.
„Bremen "- Mannschaft — „Eur o pa "- M a nn -
schaft 6 : 0.  Die äußerst seltene gleichzeitige An¬
wesenheit der beiden Schnelldampfer „Bremen " und
„Europa " des Norddeutschen Lloyd in Bremethaven,
bot die Gelegenheit zu einem Wettspiel der ersten Fuß¬
ballmannschaften beider Dampfer , die ihr hohes sport¬
liches Können durch viele Kämpfe im In - und Aus-
lande erfolgreich unter Beweis gestellt haben . Am
Sonntag vormittag standen sich auf dem alten Exer¬
zierplatz in Lehe nun die beiden Dampfermannschaften
gegenüber . Das Ergebnis des Spiels war ein entschei¬
dender 6 :0 - Sieg der „Bremen "-Mannschaft . Das Spiel,
das die vorzügliche Form beider Gegnerschaften zeitigte,
erhielt dadurch eine besondere Bedeutung , daß zum
ersten Mal um einen vom Norddeutschen Lloyd ge¬
stifteten Wanderpreis gekämpft wurde , für den alle
Land- und Bordbetriebe der Reederei zugelassen sind.
Unter der zahlreichen Zuschauermenge bemerkte man
u . a . Kommodore Johnsen , die Kapitäne Müller und
Pütz . In einer Ansprache dankte Direktor Stadtländer
den Mannschaften für den gebotenen interessanten
Kgmpf und wies dabei auf den außerordentlichen Wert.
sportlicher Betätigung gerade auch für Schiffsbesatzun¬
gen hin . Nach einem dreifachen Hoch aus die Sieger¬
mannschaft überreichte Direktor Stadtländer dann de¬
ren Spielführer den Silberpokal . Ein allseitig begeistert
aufgenommenes Hoch Thieles , Vorsitzender des Sport¬
klubs des Schnelldampfers „Bremen " auf den Nord¬
deutschen Lloyd beendete den eindrucksvollen Akt der
Uebergabe des Lloydpokals.

Hauptversammlung des Landesverbandes Bre¬
men der Deutschen Lebensrettungsgesellschaft . Der
Landesverband tagte erstmalig in den Unterweserstäd¬
ten . Landesverbandsvorsitzender Thiel , Bremen erstat¬
tete den Jahresbericht . Aus ihm ist zu erwähnen , daß
eine stetige Vorwärtsentwicklung und Verbreitung des
Lebensrettungsgedankens im Verbände zu verzeichnen

war . Von den in Bremen eingerichteten Rettungswa¬
chen wurden im letzten Jahre sieben Personen vom
Tode des Ertrinkens gerettet . Nach den einmütig er¬
folgten Vorstandswahlen wurden folgende Anträge zu
den Prüfungsbestimmungen beraten : Es wird gefor:
dert : im Dauerschwimmen über eine halbe Stunde
die ersten hundert Meter in zwei Minuten als Schnell¬
schwimmen zurückzulegen und das Kleiderschwimmen
von 300 auf 400 Meter auszudehnen . In der Haupt¬
versammlung waren die Behörden zahlreich vertre¬
ten . Der Landesverbandsvorsitzende hob hervor : Es
ertrinken jährlich 6000 Personen . Der Schwimmer sei
noch lange kein Retter . Die Forderung laute daher:
„Jeder Deutsche ein Schwimmer , jeder Schwimmer ein
Retter !" Bürgermeister Dr . Kocher übermittelte die
Grüße der Magistrate Bremerhavens und Wesermün-
de". Dr . med. Bruckmeyer, Bremen , hielt zum Schluß
einen sehr interessanten und lehrreichen Vortrag über
die Gefahren des Ertrinkens . Mit der Tagung war
eine Ausstellung verbunden , die die unterstützenswerte
Tätigkeit der Deutschen Lebensrettungsgemeinschaft ver¬
anschaulichte.

Lchrlingsarbeiten -Ausstellung der Gewerbekam -.
mer. Die Gewerbekammer veranstaltet in diesem Jahre
von Sonntag , 29 . 3. bis einschl. Sonnabend , 4. April,
in den Räumen der Gewerblichen Schulen an der We¬
serbahn 4, eine Lehrlingsarbeiten -Ausstellung . Die-
Ausstellungsgegenstände sind bis Freitag , 27 . 3., von
9 bis 18 Uhr zur Einlieferung zu bringen . Die Er¬
öffnungsfeier findet am Sonntag , 29 . März , 11 Uhr,
statt . Die Ausstellung ist am Sonntag , 29 . März von
11 bis 18 Uhr, am Karfreitag von 10 bis 18 Uhr<
an den übrigen Werktagen von 15 bis 18 Uhr zu be¬
sichtigen.

20 .Z0 Oln- Kasino
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Stadttheater.
Jedermann.

Das Wort Schillers von dem Theater als mora¬
lischer Erziehungsanstalt hat noch immer seine Gel¬
tung und ist gerade für unsere Zeit zu einer bitter
nötigen Forderung geworden . Die Theater in Deutsch¬
land (sofern sie noch deutsch sind) haben vergessen , daß
auch sie es sind, die den deutschen Menschen durch die
Darbietung würdiger Stücke zu einer neuen
Sammlung  seines zerrissenen Wesens bringen
können, statt ihn durch die dramatischen Produkte einer
seichten und korrupten Lebensbetrachtung zu verober-
flächlichen und seelisch,zu entleeren.

Wie das Theater in dieser Hinsicht zu wirken ver¬
mag, zeigte die . Aufführung des aus dem Mittelalter

.stammenden, von Hugo v. Hoffmannsthal nachgedich¬
teten Mysterienspiels „Jedermann ". Wie eine groß¬
artige Mahnung dringt dieses einfach - gewaltige Spiel
in unsere einem kalten Materialismus verfallene Welt,
die für ewige Dinge keine Zeit hat . Das Stück wird für
uns zu einem erhabenen Symbol der vergänglichen Be¬
deutung unseres menschlichen Daseins gegenüber einer
ewigen Welt , vor der alle „Herrlichkeit" des Menschen

: zusammensinkt und zu einem Nichts wird . Nicht ohne
aufs tiefste gepackt zu werden , sieht man die Szene , in
der plötzlich aus dem dunklen Hintergründe der Tod in
den Kreis der prassenden und schwärmenden Gäste des
reichen Jedermann tritt und diesen mit seiner kalten
Hand berührt , um ihn kurzerhand von seinen Freunden,
seiner Buhlerin , seinem Hausgesinde und seinem Geld
für immer zu trennen.

Die Aufführung war in jeder Hinsicht ein Er¬
lebnis ! Die Bühnenbilder Theodor Schlonskis gaben
dem tiefen Spiel einen ernsten Rahmen . Hans -Joa¬
chim Büttner spielte den kaltherzigen , reichen Jeder¬
mann , der vor der Unerbittlichkeit des Todes in feinem
irdischen Selbstgefühl zusammenbricht und sich schließ¬
lich geläutert zu einem den Tod überwindenden Glau¬
ben an Gott durchringt , mit allen Nüancen mensch¬
licher Empfindung . Joseph « Flora zeigte ihr hohes
schauspielerisches Können in der Rolle der gütigen,
um ihren gottvergessenen Sohn besorgten , alten Mut¬
ter . Daneben ragten mit ihren Leistungen besonders
heraus : Carl Rehders Schuldknecht, Philipp Orlemanns
armer Nachbar, Willi Hankes „Guter Gesell ", Ferdi¬
nand Ahnelts „Dicker Vetter ", vor allem auch Maria

Rilz ' Glaube . Die „Stimme des Herrn " fand in Hans
Gerlach einen eindrucksvollen Sprecher . Majestätisch
in Geste und Sprache war Otto Wenkes Tod , während
Hans Parges Teufel sich bei im übrigen charakteristi¬
schen Spiel vielleicht etwas zu burlesk gab . Alle übri¬
gen Rollen fügten sich dem Ganzen wirkungsvoll ein.

Man möchte am Schluß nur noch dem Wunsche
Ausdruck geben , es bei den letzten beiden Aufführun¬
gen dieses einzigartigen Spieles nicht bewenden zu
lassen . —w—

Jack Hyltou.
Es gehört schon eine gute Menge Anspruchsgeist

dazu , wenn Jack Hylton seine Veranstaltung als „Kon¬
zert" bezeichnet, aber leider auch ebenso viel Unkennt¬
nis und Geschmacklosigkeit des Publikums , so etwas
nicht nur gelassen , sondern sogar mit Beifallsstürmen
hinzunehmen.

Als man am letzten Samstagabend in die Nähe der
Münchner Tonhalle kam, staute sich bereits draußen
die Menge und der Wagenpark versperrte sämtliche
Zufahrtsstraßen . Was hineinströmte , war kein erfreu¬
licher Anblick: blasse, dekadente junge Männer und desto
farbenfrohere , bemalte Frauen . Stimmengewirr aus
allen Ländern im Saal , überwiegend englisch natürlich
(wenn auch teilweise mit stark bayerischem Akzent !).
Der erste Beisallsvrkan brauste los , als Jack mit seinen
„Boys " auf der Bühne erschien. Den überlegen lächeln¬
den Gesichtern dieser Künstler und der Anzahl ihrer
Instrumente nach, mußte nun allerdings etwas Fabe»
Haftes geboten werden . Was aber zu hören — und vor
allem zu sehen — war , gehört mehr auf ein Variete-
programm ; einiges ist sogar zirkusreif . Oder hat sich
der Begriff „Konzert " inzwischen so abgeändert , daß
man Radschlagen eines Herrn im Smoking darunter
versteht? Ebenso habe ich an solcher Stelle noch nie
das Jonglieren mit Flöten und Lhlophonschlägern be¬
obachten können. Eine kleine Auseinandersetzung zwi¬
schen zwei Musikern , während der Darbietung , die mit
dem Schuß aus einer Knallvistole endete , sei nicht
weiter beanstandet ; ähnliche 'Szenen kommen in der
Reichshauptstadt in noch größeren (wenn auch nicht
Konzert -) Sälen vor.

Ueber die Musik selbst läßt sich garnichts sagen.
Wenn man zwei Stunden lang nur Rhythmus und
keine Melodie über seine Ohren hat ergehen lassen , ist
man wirklich unfähig , einzelne Darbietungen zu beur¬

teilen . Die Grenze zwischen Ernst und Scherz ist außer¬
dem schwer zu ziehen ; sie erinnert überhaupt an unsere
Reichsgrenze , hinter der auch „gestohlenes Gebiet " liegt.
Man kann unmöglich von „musikalischen Darbietun¬
gen " sprechen, wenn z. B . ein ganzes Orchester das
Zischen und Stampfen einer Lokomotive nachahmt, die
Künstler mit ihren Taschentüchern winke-winke machen
und das Ganze „Choo-Choo" nennen.

"Solange natürlich noch ein dankbares Publikum die¬
sem Firlefanz Beifall klatscht, werden die kunstliebenden
Agenturen es sich nicht nehmen lassend derartiges zu
bieten . Das „Geschäft" ist ihnen die Hauptsache. Darum
sollten die, aus deren Tasche letzten Endes solche Sachen
finanziert werden , einmal aufräumen mit dem Niveau
heutiger Darbietungen an deutschen Kulturstätten.

I - H.
Kirchenkonzert.

In der neuen Kirche zu Bremen -Oslebshausen fand
am 18 . März ein Abendkonzert statt . Der Hauptteil
des aus Stücken älterer Meister bestehenden Programms
bestritt das Soloquartett des Bremer Domchors (Käte
Gronau , 1. Sopran , Mimi Kittner , 2. Sopran , Anna
Bahle , I Alt , Friede ! Huhn , II Alt ). 'Die 4 Damen
verfügen über ein wunderbares Stimmenmaterial , die
Wiedergabe von Vittorias Motette „O Regem coeli"
sowie I . S . Bachs „Gib dich zufrieden " ließ reife
künstlerische Leistungen erkennen . Der Organist Herr
W . Steinhoff bewies sich als ein Meister seines Instru¬
mentes , der Vortrag des Werkes „Präludium , Fuge u.
Ciaccona " von Pachelbel gab ihm reichlich Gelegenheit,
seine Kunst in richtigem Lichte zu zeigen . Ebenso
brachte der Violinist Herr F . Borrmann Albinonis'
Sonate in A-Dur , Matthesous ' Air auf der G-Seite
und Tartinis ' Adagio aus der 9. Sonate mit viel Ge¬
lingen zu Gehör . Die einzelnen erhebenden Darbie¬
tungen hinterließen bei den Zuhörern , die die Kirche
bis auf den letzten Platz füllten , einen tiefen Eindruck.

S.
' Friedrich der Große und die Juden.

(Aus dem politischen Testament Friedrichs des Großen ).
. . . Ferner muß der Herrscher ein Auge auf die

Juden haben , 'ihre Einmischung in den Großhandel
verhüten , das Wachstum ihrer Volkszahl verhindern
und ihnen bei jeder Unehrlichkeit, die sie begehen , das
Asylrecht nehmen . Denn nichts ist für den Handel der
Kaufleute schädlicher, als der unerlaubte Profit , den
die Juden machen. . . .



' „Tcr dreizehnte Apostel ". Ein Fest spiel für
die Karwoche . Am Sonntag , 29 . März (Palm¬
sonntag ) geht im Bremer Schauspielhaus das histo¬
rische Schauspiel „Der dreizehnte Apostel " des Bremer
Dompredigers D . Otto Hartwich als Uraufführung und
Festvorstellung für die Karwoche in Szene . Zur Unter¬
stützung der Veranstaltung hat sich ein Festspiel -Ehren-
ausschuß gebildet.

Weltreise „Kolumbus ". Der Schnelldampfer „Co-
lumbus " des Norddeutschen Lloyd , der am 21 . Januar
Newyork zu einer Reise um die Welt verließ , hat in
diesen Tagen die erste Hälfte dieser Reise vollendet.
Ausgedehnte Landausflüge führen die Teilnehmer der
Weltreise tief in das Leben und den landschaftlichen
Charakter der besuchten Länder . Noch steht der Be¬
such von Süd - und Nordchina , von Japan und den
Hawaiischen Inseln bevor . Nach Rückkehr von Nord¬
amerika wird Dampfer „Columbus " in den regelmäßi¬
gen Schnelldampferdienst zwischen Bremen und New-
Uork eingereiht.

Zur Besichtigung der „Bremen " Sonntag , 29.
März , fahren mehrere Luxusautobusse von Wolters-
Brinkum nach Bremerhaven . Abfahrt 9 Uhr ab Markt.
(Siehe Anzeige .)

Gedenkstunde der bremischen Ostmarkenvereine.
Treugelöbnis für Oberschichten. Im großen Börsen-
saal fand am Sonntagnachmittag aus Anlaß der 10.
Wiederkehr des denkwürdigen Abstimmungstages in
Oberschlesien eine von der Arbeitsgemeinschaft Bremi¬
scher Ostmarkenvereine veranstaltet würdige Gedenkfeier
statt , zu der sich die bremische Bevölkerung in Mas¬
sen eingesunden hatte . Nach Musikvorträgen des Or¬
chesters des Vereins ehem . Militärmusiker Germania
sprach Pfarrer Clemens Taesler -Frankfurt a . M ., Kul¬
turbeirat des Reichsbundes der Schlesier , selbst ein
Kind des Landes der „Kiefern und der Schlote " , er
zeichnete ein meisterliches Bild kulturellen , wirtschaftlich
und deutschen Geistes seiner oberschlesischen Heimat.
Mit Stolz und zugleich mit Trauer gedenke das deutsche
Volk heute jenes Landes , das , leider im übrigen
Deutschland noch zu wenig bekannt , in einer Zeit tief¬
ster Ohnmacht Deutschlands , trotz schärfsten Terrors
polnischer Insurgenten mit Dreifünfteln seiner Be¬
völkerung sich zum deutschen Vaterland bekannt habe.
Der Redner erinnerte dann an die Leiden der Bevöl¬
kerung , das unmögliche Diktat der Grenzziehung , durch
die 30 v. H. des Gebietes verlorengingen . Wenn
selbst ausländische Staatsmänner diesen Fehlspruch ta¬
delten , wäre es verdammte Pflicht und Schuldigkeit je¬
des deutschen Menschen , in die Welt Hinausrufen,
Deutschland denkt nicht daran , auf den Teil , der ihm
genommen wurde , zu verzichten, . Nach einem kultur¬
geschichtlichen Rückblick schilderte >Pfarrer Taesler die
großen Verluste an wirtschaftlichen und kulturellen
Gütern in Oberschlesien und ließ seine Worte ausgin¬
gen in dem begeistert aufgenommenen Ruf : Oberschle¬
sien war deutsch und muß wieder deutsch werden . —
Glück auf ! Ein besonders feierliches Gepräge erhielt
die Feier durch das auf Anordnung der Evangelischen
Kirchenbehörde veranstaltetes Glockenläuten aus An¬
laß des Gedenktages , sowie die Mitwirkung der Sän¬
gergilde von 1882 des Vereins Vorwärts . Das Ab¬
singen des Niederländischen Dankgebetes beschloß die
Versammlung.

Landschaft und Staatsgedanke.
„Blut und Boden bestimmen das
Wesen und Geschick eines Staates ."

Der deutsche Mensch von heute ist — heimatlos
geworden , dies ist die eigentliche Wurzel all seines
Leids . Ihm innerlich fremde Gewalten haben sein
Denken und Trachten mit Beschlag belegt und lassen
ihn nicht in sich kommen , lassen ihn nicht zum Bewußt¬
sein der in ihm ruhenden aus dem Blute kommenden,
ewigen Kräfte des eigenwilligen Gestaltens gelangen.
Die von gewisser Seite planmäßig geschürte „Verblö¬
dungswelle " der neuzeitlichcn sogenannten Zivilisation
zusammen mit der völligen Entseelung alles politischen
und wirtschaftlichen Lebens durch jene Wüstensöhne,
die eine falsche Menschenfreundlichkeit im Lande dul¬
dete , haben neben der äußeren eine bittere innere Not
in unserem Volke erstehen lassen.

Asiatischer , undeutscher Raubgeist , knechtischer
Händlersinn ist es , der heute noch im Kurse steht . Es
ist eine Blütezeit der Schufte , der Hämlinge und Neid-
linge , die die Verworfenheit des Knechtsdienstcs für
landfremde Gewalten zu einer Ehre umsälschen wollen.
Der entwurzelte , der sich selbst untreu gewordene
Mensch darf heute den Ton angeben . „Alle Ehre
aber kommt"  noch immer , wie es schon im „Sachsen¬
spiegel " jenem trefflichen Rechtsbuch aus niedersächsi¬
schem Geiste , das im Widerstreit zu dem landfremden
Römerrechte entstanden war , heißt , „aus derTreue " !
Treue kommt von Vertrauen , Dertrautsein und beruht
auf Gegenseitigkeit.

Der germanische Mensch braucht die Verbundenheit
mit dem Boden , wenn er .gedeihen soll . Er hegt ihn
und Pflegt ihn und die Muttererde dankt es ihm mit
tausendfacher Frucht . So gestaltet der Mensch die Land¬
schaft und diese wiederum den Menschen ? Je inniger
die gegenseitige Verbundenheit ist , um so besser für
beide . Echte Heimattreue gibt unüberwind¬
liche Kräfte,  wie das einstige heldische Griechentum
dies schon in der Sage vom Riesen Antäos uns schil¬
dert . Ja , es ist schon so, wie der wackere Freiheits¬
kämpfer Ernst Moritz Arndt , einstmals sagte , daß
„Eigentümlichkeiten und Oertlichkeiten
die festeste Wurzel der Freiheit sind " !

„Der Gott , der Eisen wachsen ließ , der wollte keine
Knechte !" Das Erz der Berge diente dem heldischen
Menschen seit grauer Vorzeit zur Bereitung von Wehr
und Waffen . Mit Arbeit und Mühe wollen die Schätze
der Erde gewonnen sein , dadurch aber grade verwächst
der Mensch mit dem Lande . Für die Freiheit seiner

Warnung . Immer noch treiben Schwindler mit
der Werbung für die deutschen Nachrichten Berlin und
unsere Zeitung ihr Unwesen in der Stadt . Wir ma¬
chen nachdrücklichst darauf aufmerksam , daß alle von
uns Beauftragten mit einem ordnungsgemäßen Aus¬
weis versehen sind . Wir bitten alle zweifelhaften Vor¬
kommnisse dieser Art sofort bei der Kriminalpolizei
zu melden.

Die Hafenrundfahrten finden täglich um 10 , 12,'
14 und 16 Uhr ab Kaiserbrücke mit Dampfer „Fran-
zius " statt . Die Häfen bieten mit den zahlreichen
Ueberseedampfern des Norddeutschen Lloyd , der Han¬
sa-Linie , der Neptun , der Unterweser -Reederei A .-G.
sowie anderer deutscher und fremder Reedereien ein
buntes Bild , so daß sich eine Besichtigung der Häfen
lohnt.
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Nochmals ergeht der Ruf
an alle Freunde und Anhänger

Es gilt zu zeigen , daß jeder bereit ist, sein Mög¬
lichstes beizutragen zum Aufbau der Partei und seines
Kampforgans , der

Bremer Nationalsozialistischen Zeitung
Unser Streben geht dahin , die Zeitung möglichst

weit auszubauen . Um das zu erreichen , müssen alle
mithelfen bei der

Werbung neuer Leser,

und schlug in größerer Ueberzahl auf unsere Leute ein.
Als die Polizei herannahte , zogen sie es vor , sich
durch die Flucht in Sicherheit zu bringen . In der
Obernstraße versuchten am gleichen Tage Kommunisten
und Reichsbannerleute unseren Zeitungsverkäufer zu
überfallen . Als geistige Waffen hatten sie sich mit
Hämmern und Messern und sonstigem Material ver¬
sehen . Durch das Einschreiten der Polizei kam es nicht
zu ernsteren Auseinandersetzungen , abgesehen von den
wenigen Malen , wo die Schupo zum Teil mit Gummi¬
knüppeln kommunistische Ansammlungen auseinander-
treiben mußte . Am Freitag morgen wurde versucht
unsere Zettelverteiler bei den Hansa -Lloyd Werken an
der Ausübung ihrer Tätigkeit zu hindern . Es kam
zu kleinen Reibereien , bei denen es keine Verletzten
gab . j

i

Schule - und Spargedanke . Am 22 . März wurde in j
der Union die Werbeausstellung der Städt . Sparkasse
in Bremen eröffnet . Der Zweck der Ausstellung ist es
für den Spargedanken bei Schülern , Eltern Und Leh¬
rern zu werben . Daß der Schulspargedanke auch in
künstlerischer Hinsicht Erfolge gezeitigt hat , geht aus
den dortigen Arbeiten von Schülerinnen und Schülern
hervor . Es sind Arbeiten von Kindern einer Frank¬
furter Mittelschule . Das Leitwort dieser Arbeiten war
„Segen des Sparens " und Schüler vom ersten bis zum
letzten Schuljahr haben sich daran beteiligt . Selbst der
anspruchsvolle Beschauer wird neidlos kleine Künstler ^
mit großer Begabung entdecken . In einem zweiten Saal
hat die Sparkasse der Stadt Bremen alte riesige Ge¬
schäftsbücher , Urkunden und Geldscheine aus früheren .
Zeiten und den Jnflationsjahren ausgestellt . Wir
wünschen der Ausstellung recht guten Besuch.

und jeder mutz die Parole beherzigen beim Einkauf
nur unsere Inserenten zu bevorzugen.

Arbeit , Arbeit und nochmals Arbeit bringt uns
zum Erfolg . Mit Freude mutz es jeden Rationalso-
zialichen erfüllen an dem Aufbau unserer Zeitung
mitgearbeitet zu haben . Es ist nicht leicht, eine Bre¬
sche zu schlagen in die vielen Borurteile-

aber wo ein Wille ist, ist auch ein Weg.

Benutzen Sie alle noch die letzten Tage dieses Monats
zu eifriger Werbung . Wenn jeder auf seinem Platz mit¬
hilft und keine Kleinarbeit scheut und sich überall mit
ganzer Kraft einsetzt, werden wir unser Ziel schon
erreichen.

Im April legen wir probeweise kosten¬
frei jede Woche einmal den „Jlustrier-

ten Beobachter " bei.

Wenn das Abonnement bis zum 3V. März auf un¬
serer Geschäftsstelle bezahlt wird , erfolgt Lieferung
für April ohne Nachgebühr.  Ab 1. Mai erhöht
sich der Bezugspreis einschl. wöchentlicher Beilage des
„Illustrierten Beobachters " auf 1.— RM . zuzüglich
12 Pfennig Bestellgeld.
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Polizeibericht . In der Nacht zum 20 . März ent¬
wendeten Einbrecher aus dem Schaufenster eines Ge- j
schäfts an der Molkenstraße sieben Photoapparate , und
zwar Schmalfilm „Kodak " mit einem etwa 20 Zenti¬
meter langen und 10 Zentimeter hohen Kasten , Roll-
silm -Kasten -Photoapparat , einen Apparat , 9 mal 12,
mit Compurverschluß , Objektiv 4,5 , Contessa Nettel.
Rollfilm 6 mal 9, Objektiv 6,8 mit Compurverschluß,
zwei Stück Agfa -Rollfilm , 6 mal 9 und einen Kodak - ^
Rollfilm , 6 mal 9. — In der Nacht zum 20 . März
wurde in der Straße „Hinter dem Schütting " eine
Kanalroste entwendet . — Aus einem in Kuhsiel lagern¬
den Paddelboot wurden eine blaue Hose , ein Paddel
und zwei aus bunten Wollfäden gestrickte Kissen ent¬
wendet . — Am Sonnabend und Sonntag sind in Bre - j
men sechs Fahrräder , die zum Teil unangeschlossen '
und unbeaufsichtigt aufgestellt waren , gestohlen . !

Unfälle . Am Markt wurde ein Radfahrer von
einem vorbeifahrenden Kraftwagen angefahren und
verletzt ; das Fahrrad wurde beschädigt . — In der
Nacht zum 20 . März ist eine Straßenlaterne auf der
Rekumerstraße in der Höhe der Ausfahrt der Straßen - '
bahn von einem Kraftfahrzeug umgefahren worden.
Das Kraftfahrzeug ist wahrscheinlich erheblich beschä- .
digt . Mitteilungen , die zur Ermittlung des unbekannt - !
entkommenen Fahrzeugs führen können , nehmen alle
Polizeiwachen und das Unfalldezernat im Polizeihause
entgegen.

Reichsbanner -Provokateure . Am Donnerstag wur¬
den 6 Nationalsozialisten an der Verdenerstr . von
einer Horde Reichsbannerleute provoziert , bis es zu
einer Prügelei kam. Das Reichsbanner erhielt aus
einem in der Nähe befindlichen Lokal Verstärkung

Heimaterde opferte er wieder und wieder sein Leben.
Und Blut wuchs mit Boden zusammen zu jener un¬
brennbaren Einheit , aus der alles wahrhaft Große auf
Erden erstanden ist . In der Markgenossenschaft , der
Vereinigung freier Geschlechter auf freiem , Boden , ent¬
stand die erste Gemeinschaft germanisch -staatlichen Cha¬
rakters . Der Boden,  der alle ernähren mußte , wurde
als Gotteslehen  betrachtet , er war kein Gegen -,
stand des Schacherns und Wucherns wie heute . Nicht
neidete einer dem andern das Sein , sondern echter
Gemeinsinn umschloß alle  zu edlem Raten und
Taten.

Ueber der Dorfmarkgemeinschaft stand dann der
Gau , der wiederum eine Landschaftsgruppe des Stam¬
mes darstellte . Der germanische Staat wuchs von unten
heraus in Einordnung mit den natürlichen Grenzen,
die Wald , Wasser und unwegsame Höhen zogen . Nie¬
mand gehörte einst der Staatsgemernschast an , der
nicht Blutsgenosse war . Die Edelsten hatten nicht mehr
Rechte , wohl aber mehr Pflichten . Weil sie diese aber
übernahmen , darum liebte sie das übrige Volk und
war stolz auf sie.

In dieses wundervolle Zusammenspiel von Bluts¬
verbundenheit und Bodentreue , das wir besonders bei
dem Stamme der Sachsen zwischen dem Niederrhein
und dem Elbraum feststellen können , brach nun der
durch römische Einflüsse verfälschte fränkische Macht¬
gedanke ein.

Dreißig furchtbare Jahre lang wehrte sich das
niedersächsische Volk und Land gegen die Anerkennung
und „rechtliche " Verankerung jenes Raubgeistes der
verwelschten Franken , der den Menschen zum Knecht
der Launen des Herrschers und die heilige Muttererde
zum Gegenstand des Schacherns und der Ausbeutung
herabwürdigte . „Herrn Karolus leidgen Degen sind
die edlen Sachsen unterlegen " , so klagt ein Goethe,
einer der großen Seher unseres Volkes , die immer
wieder aus aller äußerer Trübsal heraus den Ver¬
zweifelten den Weg zum Licht gezeigt haben.

Bis in die Grundfesten wurde die artechte germa¬
nische Staatsauffassung durch die Ueberlagerung römi¬
schen Denkens erschüttert . Ein Chaos war die Folge,
das erst durch König Heinrich  aus dem sächsischen
Hause der Luidolfinger ein Ende fand . Erst als der
sittlich überlegene Teil der deutschen Bevölkerung auch
die politische Macht in die Hand bekam, konnte sich das
deutsche Leben wieder arteigen gestalten und wekter-
entwickeln.

Die Not der deutschen Landschaft aber war nur
vorübergehend gebannt . Seit der Vernichtung oer alten,

Auch der völlig Blinde sieht 's —
Aus ist's mit Pros . Dietz.

raumgerecht begrenzten Stammesherzogtümer , der Z e r - !
schlagung Sachsens , Frankens und Schwa - ^
bens , der „kai se r l o sen , der schrecklichen !
Zeit"  ging die Giftsaat , die vom welschen Westen und f
Süden gekommen war , erst recht auf . Aus der freien,
Landschaft wurde ein „Hoheitsgebiet " unter einem -j
„Landesherren ", das Volk , einst das „Gefolge " , wurde 1
zu Untertanen . Die deutsche Erde aber wurde in aber - ^
hundert Fetzen zerrissen , weil es die Raubgier der (
Mächtigen so verlangte . Da starb der Nationalgedanke , f
starb der echte Heimatsinn . )

Wie alles Böse unbeabsichtigt auch seine guten !
Seiten hat , so hat auch der Zusammenbrach der alten r
Dynastien im Herbste des Jahres 1918 längst der - f
schüttete Kraftquellen wieder an den Tag treten lassen . 1
Die als „Einzelstaaten " verstümmelten Land -- s
schaften,  die ein Bismarck treffend als „fürst - »
lichen Familienbesitz"  kennzeichnete , aber blie - ^ -
ben noch länger — bis heute bestehen . Fällt aber der ^
Mantel , fällt der Herzog auch . Im „Dritten Reich " H
wird kein Raum sein für die territorialen Spielereien !
mittelalterlicher Machthaber von „Gottes Gnaden " — ^
(weil sie nämlich nicht von Volkes Gnaden sein konnten ), !>

Ein großes Erwachen aber geht jetzt grade durch;
Niedersachsen , ein Recken und Dehnen . Wie von tau¬
sendjährigem Schlaf erwacht , beginnt das Niedersachsen-
tum , sich der unsterblichen Kräfte seiner Heimat zu
erinnern . Die gleißende Kessel fremdrechtlich "zur Macht
gekommener Fürstenhöfe fiel und schon wird die im !
Boden und Blut einer vieltausendjährigen Ueberliefe - ß
rung des Stammes lebendige erbentwachsene Bau - 1
ernkraft frei.  Die Landschaft ist erwacht ! r

Hell geht ein Jubelruf durch die Lande , strahlend ! ^
flattert das Banner mit dem uralten Heilszeichen der °
Sonne , dem Siegeszeichen des heldischen Menschentums ^
kühnen Scharen voran . Der edle Mensch besinnt sich ! '
darauf , daß es keine kulturelle Gestaltung geben kann » 1.
ohne daß nicht das Schwert der Macht den Pflug des 8 üd
Bauern schützt. g

Ein neuer Staatsgedanke aus Rassenbewußtsein und -'i
Raumsinn gewachsen , wird lebendig . Weit von Flan - -kÄ
dern bis ins Baltikum  reichte einst die nieder -? ^ >
sächsische, die hansische Macht . So will es uns scheinen , q ^
als ob um die letzten drei freien Hansestädte , die g
letzten im Geiste wenigstens noch „freien " Bauern - 1
schaften der Niederelbe eine neue Zeit der Staats - 1 -
gestaltung aus Landschaft und Geschichte erblühen will . e
— „Lewer dod as Slav !" so schallt es vom Nordsee-
strand hell durch ganz Deutschland ! Aus der Treue H:
zlkr Heimat ersteht allein die Liebe zum Reich . f

C . G . Harke . H :
A
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Wie Schiele den Bauer » mit der landwirtschaftsfeind-
- lichen Sozia ldcmokraten helfen will.
^ Die gegenwärtige Tribut -Reichsregierung Brüning-
! Schiele kann nur leben , weil die Sozialdemokratie sie
' stützt.

Das ist eine Tatsache , die keine noch so starke Rede
verleugnen kann.

Herr Schiele will der Landwirtschaft helfen . Der
.einfachste Bauer weiß , daß die Sozialdemokratie nie

ihre Hand dazu reichen wird . Die Sozialdemokratie
hat stets  die deutsche Landwirtschaft bekämpft.  Sie

, hat aus ihrer Einstellung nie ein Hehl gemacht . Einer
der Prominentesten der SPD ., der Jude KautskL,
erklärte auf dem Breslauer Parteitag vor dem Kriege:

„Für die Erhaltung des Bauernstandes einzetreteu,
haben wir keinen Grund . . . Die Sozialdemokra¬
tische Parteii hat nicht die Aufgabe , den Bauern¬
stand zu schützen, sondern es ist vielmehr im In¬
teresse der Arbeiter gelegen , wenn der Bauernstand
zugrunde geht !"
Diese programmatische Erklärung dieses tschechischen

Juden wird noch ergänzt durch den Ausspruch Nebels
im Reichstage : „Wenn Sie mir sagen , bis in 2 Ihren
würde die ganze Landwirtschaft kaputt sein , so würde
das für mich die erfreulichste Aussicht sein ."

Und dieser Linie ist die SPD . bis heute treu ge¬
blieben . Sie hat alles getan uM > tut alles , den gesam¬
ten Bauernstand zu proletarisieren und dadurch zu ent-

Abhängig von der SPD
wurzeln . (Siehe Gefrierfleisch -Antrag ).

Schiele aber ist mit der gesamten Reichsregierung
von dieser Sozialdemokratie abhängig.

Bauer , glaubst Tu nun noch an die Möglichkeit,
daß die Agrargesetze dieser Reichsregiernng und dieses
Reichstages Dir helfen können ? Daß Nothilf -Matznah-
men Dir helfen können , die nur durch Unterstützung
durch die Sozialdemokratie Gesetz werden können ? ?

Bauer , wach aus ! Man treibt ein falsches poli¬
tisches Spiel mit Dir!

Deine Losung kann nur heißen:
Weg mit der Reichsregiernng!
Her mit einer Reichsregiernng , die nicht um die
Gunst der Volksverräterischen Sozialdemokratie
buhlt , sondern die unsere Losung auf ihre Kahne
geschrieben hat:

Kein Paktieren mit der SPD .!
Kampf dem Marxismus in jeder Form!

simii!
WUÜIKll WUIWIli!

u Wer herrscht in Rußland?
' In der russischen Sowjetregierung sind oder waren:

1. Im Rate der Volkskommissare von 22 Rkitglie-
dern 17 Juden.

! 2. In der Kricgskommission von 43 Mitgliedern 33
Juden.

3. Im Kommissariat für Auswärtige Angelegenheiten
/ von 16 Mitgliedern 13 Juden,

ü . 4. Im Finanzkommissariat von 36 Mitgliedern 24
U Juden.

SiL 5. Im Justizkommissariat von 21 Mitgliedern 26
^ Juden.

M6 . Im Kommissariat für öffentlichen Unterricht von
I 53 Mitgliedern 42 Juden.

7. Im Kommissariat für soziales Hilfswerk von 6
.. Mitgliedern 6 Juden.
>! 8. Im Arbeitskommissariat von 8 Mitgliedern 7 Juden.
! 9. Im russischen Roten Kreuz von 8 Mitgliedern 8

Juden.
. k 10 . Im Provinzialkommissariat von 23 Mitgliedern

21 Juden.
Ueberhaupt sind von den Führern des Sowjets 34

-- Letten , 30 Russen , 12 Armenier , 10 Deutsche , aber
: ^ 447 Juden.

Es ist nicht Sache des Zentrums.
Die „Germania " , das führende Zentrumsblatt

Deutschlands brachte neben lendenlahmen , von schlech¬
tem Gewissen diktierten stotternden Erwiderungen fol¬
gende Erklärung .:

„Es ist nicht Sache der Zentrumspartei , sondern
der Kirche , den christlichen und religiösen Men¬
schen zu fördern ."

Fürwahr , man traut seinen Augen kaum . Diese un¬
glaubliche Erklärung übersteigt alles Dagewesene
an zentrümlicher Biegsamkeit und Charakterlosig¬
keit . Das wagt dieselbe Partei öffentlich zu er¬
klären , die selbst keinen Unterschied mehr kennt zwischen
Kirche und Partei , zwischen Seele und Stimmzettel.
Ist es nicht höchst befremdend , daß die bayerischen
und anderen Bischöfe erst nach dem 14. September die

angebliche Religionsfeindlichkeit des nationalsozialisti¬
schen Programmes , das doch 11 Jahre offen da lag,
deckten?

Obiges Verhalten in der offiziellen Germania¬
erklärung ist geradezu ein Schulbeispiel München -Glad-
bacher Dressur . Man kann rechts , man kann schreiben
links , den jeweiligen Forderungen des Augenblicks ent¬
sprechend . Wozu gibt es auch eine reservation mentalis!
Die Maske fiel . Manchmal schläft auch — nicht etwa
Homer ! — sondern nur die zentrümliche Zeitungsgei-
stigkeit . Dann springt die Katze aus dem Sack — und
das ist gut so. Ein Katholik!

M ZordWgen Wich in Köln gebanl.
Deutsche Werke werden stillgelegt.

Die Ford -Company hat sich in Köln mit einem
Kostenaufwand von 6 Millionen Mark ein riesiges
Fabrikgebäude errichten lassen und am 1. April soll
mit der Herstellung von Ford -Wagen begonnen wer¬
den . Ford hat Werke in England , in Kopenhagen,
Stockholm , Antwerpen usw . Jetzt soll von Köln aus
Südost - und Mitteleuropa erobert werden.

Es sollen täglich am laufenden Band 150 Wagen
hergestellt werden . Drei Eisenbahngeleise und für den
Transport auf dem Wasserwege eine Kaimauer von
196 Meter Länge sind zum Verladen der fertigen Wa¬
gen bestimmt.

Die deutsche Automobilindustrie liegt darnieder.
Man klagt über unüberwindliche Absatzstockungen . Aber
man sieht seelenruhig zu , wie Ford , nachdem er den
amerikanischen Markt überschwemmt und übersättigt
hat , nunmehr auch Deutschland mit seinen Wagen über¬
fluten will.

Es ist selbstverständlich , daß die deutsche Auto¬
produktion der Fordschen Preiskonkurrenz nicht ge¬
wachsen ist , nicht gewachsen sein kann , schon auf Grund
anderer Arbeitsmethoden und anderer Qualität.

Man tröste sich auch nicht damit , daß das neue
Auslandswerk vielleicht 1200 bis 1500 Arbeiter be¬
schäftigen wird . Eine viel größere Anzahl wird durch
die neu entstandene Konkurrenz in deutschen  Werken
brotlos.

Das Ganze nennt man hierzulande die „Wirt¬
schaft ankurbeln " .

ErfüllungsKatastrophe?
Die Schwierigkeit der Regierungsparteien wird von

Tag zu Tag größer . Zwar sucht man durch schön
gefärbte Reden sogenannter Staatsmänner , durch fri¬
sierte Statistiken und großmäulige Zeitungsschmiere¬
reien das Volk über die 'wahre Lage hinwegzutäuschen;
aber die Geschehnisse des Alltags reden eine zu klare
Sprache . Der Reichshaushalt 1930/31 hat ein Defizit
von nahezu 1500 Millionen . Konkurse , Arbeitslosig¬
keit , Verdoppelung der Selbstmorde im letzten Jahr!
Zusammenbrach überall . Die Kommunen sind im Ab¬
sterben . Der Mittelstand , der schon jahrelang durch
unerträgliche Steuern ausgeblutet wurde , soll neue
Lasten tragen . Die Bürger sauern geben den Steuer¬
zahlern den Rest . Die kleine Stadt Oldenburg soll
allein rund 750 000 Mark neue Bürgersteuern auf¬
bringen . Ja , nicht ungestraft kann man 12 Jahre
lang das Volksgut in den Städten und Ländern ver¬
geuden . Es ist das Letzte verpulvert.

1927/28 gebrauchte man für die öffentlichen Finan¬
zen einschließlich 4,2 Milliarden Sozialabgaben , 23
Milliarden Goldmark.

1928/29 war die Summe au'f 26,4 Milliarden ge¬
stiegen , 1929/30 auf 27,5 Milliarden , 1930/31 aus
28 Milliarden . Mehr als 50 »/o der Roheinnahmen
aus der Arbeit eines 60 -Millionen -Volkes werden so
verpulvert . 1913 betrug im Vergleich zu der unge¬
heuren Summe , von Heute der Gesamtbedarf 8,5 Mil¬
liarden.

Vom April 1928 bis Dezember 1930 haben Reich,
Länder und Kommunen 8,2 Milliarden neue Schuldest
gemacht . Die öffentlichen Schulden belaufen sich heuts
auf 24,8 Milliarden RM . DaH eine solche Verschwend
dikügswirtschaft unweigerlich zum vollkommenen "Zu¬
sammenbrach der Gesamtheit führen muß , ist jedem
Denkenden klar . Das Predigen von Besserung , vost
Sanierung des Reiches , ist böswilliger Schwindel.

Die Arbeitslosigkeit steigt in ihrem Kern durch
immer neue Zusammenbräche von Wirtschaftsteilen,
wenn auch die Zeitungen ekü falsches Bild uns "chrrch
das Abströmen von Saisonarbeitern vorgaukeln möch¬
ten . Mit der langen Dauer der Arbeitslosigkeit mehren
sich mechanisch die Zahlen der in den Kommunen vost
der Wohlfahrt Unterstützten.

Das bringt die Finanzen der Städte zum Zer¬
brechen . Die Verschwendungswirtschaft der letzten 12
Jahre hat dazu geführt , daß man wertvolle Besitz¬
tümer , Licht- und Kraftwerke , Hafenanlagen usw . gesetz¬
widrig verhökert hat , ohne daß die dafür Verantwort¬
lichen zur Rechenschaft gezogen werden.

Heute schreien die Städte nach einer Derreichlichung
der Wohlfahrtslasten ; 75 «/o der Gesamtlasten soll das
Reich übernehmen.

T-r . Jarres läßt in der Zeitschrift „Der Städtetag"
einen Notschrei vom Stapel : „In letzter Stunde " . Darin
lesen wir:

„Sott der Zusammenbruch der Staatsordnung ver-
" hindert werden , so ist die Neuregelung der Er-

wcrbslosenlastenverteilung so dringend , daß sie mit
dem neuen Rechnungsjahr in Kraft treten muß.
Für die Aufstellung ihrer Haushaltspläne müssen
die Städte die Entscheidung des Gesetzgebers mit
aller Beschleunigung verlangen ."

Das wäre nur eine Verschiebung der Lasten auf das
Reich , das selbst weder Geld noch Kredit besitzt . Min¬
destens 3,6 Milliarden Tribute und Zinsen fließen
jährlich ins Ausland , trotz der von den Erfüllungs¬
politikern so gepriesenen Erleichterungen des Aoung-
planes . Die Erfüllungskatastrophe naht.

Und damit die allgemeine Not , Hunger und Jam¬
mer . Die Tariflöhne können immer weniger aufrecht¬
erhalten werden . Wenn auch die roten und schwarzen
Bonzen mit frommem Augenäusschlag Mitleid heu¬
cheln . Was kümmert sie die Not des Volkes , wenn 'sie
nur selbst an den Fettöpfen dicker Pfründen sich mästen.

Eine Zeitschrift schreibt schon von einer notwen-
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Bücherecke.
Dr . Hjalmar Schacht : Das Ende der Reparatio¬

nen . Im Verlag Gerhard Stalling , Oldenburg i . O.,
erschien soeben die Buchausgabe des Werkes des ehe¬
maligen Reichsbankpräsidenten Dr . Hjalmar Schacht:
„Das Ende der Reparationen " . Das Buch kostet steif
kartoniert RM . 6.20 , in Ganzleinen gebunden RM.
6.80 und ist in jeder Buchhandlung erhältlich . Mit
Genehmigung des Verlages bringen wir aus dem Bu¬
che den nachstehenden Auszug:

Das marxistische „System ".
Die innerpolitische Folge des verlorenen Krieges

war , daß durch die Revolution vom November 1918
eine Parteischicht aus Ruder geriet , die in keiner
Weise auf die Perteidigung der national -wirtschaftli¬
chen Interessen eingestellt war , sondern zunächst den
engen Triumph auskostete , ihre sozialen Parteitheo¬
rien , von denen sie das Glück der Menschheit erhoff¬
te , durch die Ergreifung der innerpolitischen Macht in
Deutschland verwirklichen zu können.

Nach dem Kriege hätte es für Deutschland nur
ein einziges klares Ziel geben dürfen : alle nationalen
Empfindungen zu Pflegen , sie auf die Erhaltung aller
noch verbliebenen Ueberlieferungen zu konzentrieren
und durch eisernste Sparsamkeit und Arbeitsamkeit die
eigenen Produktionskräfte zu steigern . Es ging wohl
über die Kraft der durch fast fünf Kriegs - und Hun¬
gerjahre gequälten und zermürbten Menschen . Den¬
noch hat das marxistische System , das uns die Sozial-
zialdemokratie nach dem Kriege bescherte , ein gerüt¬
teltes Maß von Schuld an dem innerlichen nationalen
Verfall unseres Volkes , von dem es jetzt erst wieder
aufzustehen beginnt . In England und Frankreich hat
es die sozialdemokratische Partei — immer sehr zur
Enttäuschung der deutschen Sozialdemokratie — ver¬
standen , die eigenen nationalen Interessen zu wahren,
ganz zu schweigen von dem bolschewistischen Hyperna-
tionalismus Rußlands . Die Fehler unseres revolu¬
tionären „Systems " haben sich viel schlimmer auf dem
Gebiet der moralischen und kulturellen Gesinnung aus¬

gewirkt als in bloßen äußeren Dingen . Dennoch wird
man auch an den materiellen Verwüstungen , die dieses
System über die deutsche Wirtschaft gebracht hat , nicht
vorübergehen können . Dabei wollen wir alle Entschul¬
digungen gelten lassen : die Fehler der Vorkriegszeit,
obgleich diese Zeit durch einen steigenden Wohlstand
der unteren Volksschichten gekennzeichnet war , und die
Fehler der Kriegszeit , obgleich es schwer wird abzu¬
wägen , aus welcher Seite der deutschen Volksschichten
die größeren Fehler begangen wurden . Die Grund¬
krankheit des sozialistischen Systems ist die ungeheure
Neberschätzung der Staatsmaschinerie . Ein Uebermaß
von Bürokratie und damit ein übermäßiges Anwachsen
der Zahl der Beamten erhöht die Unproduktivität des
Verwaltungsapparates , der doch gewissermaßen nur die
Generalunkosten eines Unternehmens darstellen dürfte.
In jedem Unternehmen , in dem die Generalunkosten
im Verhältnis zum Gesamtproduktionserfolg einen zu
großen Prozentsatz ausmachen , tritt Vergeudung von
Substanz und Verfall des Unternehmens ein . Das
ist genau , was in Deutschland geschehen ist . Je weniger
es gelang , die Verstaatlichung der Produktion erfolg¬
reich zu gestalten , um so stärker ist die sozialbüro¬
kratische Behinderung der freien Produktion geworden.

Die Träume von der Verstaatlichung der Pro¬
duktion , die in den Köpfen der sozialistischen Theore¬
tiker spukten , wurden schon in den allerersten Mona¬
ten nach der Revolution zu Wasser.

Der Nationalismus in Abwehr.
Bekanntlich hat General Ludendorfs  vor

einigen Monaten eine Schrift herausgegeben : „Welt¬
krieg droh  t " , in der sich der größte Soldat des Welt¬
krieges leider nicht auf militärische und strategische
Gedanken und Erwägungen beschränkte , sondern sich —
und das sollte wohl der Hauptzweck der Schrift sein —
zu geradezu ungeheuerlichen Herabsatzungen , Verleum¬
dungen und Beschimpfungen der 'Nationalsozialistischen
Teutschen Arbeiterpartei und ihres Führers Adolf
Hitler hinreißen ließ . So verließen ihn in seiner blin¬
den Wut gegen den Nationalsozialismus Sachlichkeit
und Gerechtigkeit und in einer an Größenwahn gren¬
zenden Selbstüberhebung und bis zum Aeußersten ge¬

steigerten Gehässigkeit glitt der General vom Militä¬
rischen  ab , in dem er Meister ist, und ließ sich Aus¬
fällen politischer  Art gegen uns verleiten , daß es
allerhöchste Zeit war , zur Abwehr zu schreiten . Diese
Verteidigung des angegriffenen Nationalsozialismus
gegen den verbitterten General hat nunmehr einer der
bekanntesten Kämpfer für unsere Weltanschauung Pg.
Obcrstleutn . a . T . Georg Ahlemann übernommen , der
vor Jahren intimer Mitarbeiter Ludendorffs war und
diesen so genau kennt , wie kaum ein zweiter . Vornehm
und ritterlich kreuzt er auch auf militärischem Ge¬
biet seine Klinge mit dem von ihm einst so verehrten
General und beleuchtet von hoher Warte die poli¬
tische  Lage in ihrer ganzen Schiefheit und Verzerrt-
heit , wie Ludendorff sie sieht . In den Abschnitten:
Ludendorffs Weltbild — Ludendorffs Bündnissysteme
— Wie Ludendorff das Gruseln lehrt ! usw . tritt ihm
der Verfasser entgegen . In weiteren 9 Kapiteln weist
er überzeugend und klar dem General 9 Unsinnig-
keiten  nach . Zwei besondere Abschnitte befassen sich
mit der Person Ludendorffs und seiner Gattin Frau
Dr . Mathilde . Hier erreicht dieses kleine Meisterwerk
seinen Höhepunkt . Die beiden Abschnitte , in denen der
Verfasser zum Angriff übergeht , sind für das „Haus
Ludendorff " geradezu vernichtend . Scharf und rück¬
sichtslos schleudert der zweifellos mit einzigartiger
Gefühlsroheit und unvergleichlicher Undankbarkeit be¬
handelte untadelige Offizier dem Hause Ludendorff
Wahrheiten ins Gesicht , die eben deshalb so wirken,
weil sie nackte Wahrheiten und Tatsachen sind . „Seht
euch eure Führer an !" Dieser Mahnruf Ludendorffs an
seine Tannenbergbündler wird somst zur Waffe gegen
den , der den Ruf einst tat . Diese Schrift , die im wahr¬
sten Sinne des Wortes eine Kampfschrift ist , wird nicht
nur in Deutschland ungeheures Aufsehen erregen . Sie
wird in den Händen aller national denkenden Deut¬
schen und nicht zuletzt in denen der so schwer angegrif¬
fenen Nationalsozialisten eine wertvolle Waffe der Auf¬
klärung sein . Wenn Ludendorffs Machwerk „Weltkrieg
droht " in einer Auflage von 200 000 erschienen ist, so
muß die Abwehrschrift Ahlemanns eine solche von 2
Millionen erleben . Das verdient sie — zum Besten
des deutschen Volkes.



digen Kürzung der Beamtengehälter um 35 »/o (ü).
Ja , das Leben in Schönheit und Würde beginnt!

Die schwarz -roten Herren Neudeutschlands sollen
jetzt ihre Versprechen einlösen.

Die Waisenkinder im Reichstag machen die tollsten
Bocksprünge . Die SPD . schluckt zum Leidwesen ihrer
Agitatoren im Lande den Panzerkreuzer . Brüning
weißlich der Agitationsforderungen der SPD ., die zur
Beruhigung der Massen draußen notwendig geworden
sinch nicht zu erwehren.

Die Gummiknllppelarbeit gegen die Deutschen in
Deutschland erreicht das Gegenteil von dem , was sie
schaffen sollte . Die Bischofserlasse gegen Nationalsozia¬
lismus und Stahlhelm verpuffen wirkungslos , da sie
nur zur Errettung des Zentrums auf Wunsch von
Zentrumsbonzen losgelasseO wurden.

Es gibt einen Ausweg , eine Errettung aus der Er --
füllungskatastrophe : Die Zermalmn «- der marxistischen
Wrrtschafts- und Kulturfeinde und die Rückkehr der
anderen zum bedingungslosen Freiheitswillen , zum
Deutschtum!

Sofortige Auflösung des preußischen Landtages und
des Reichstages ist nötig ! Unverantwortlich geradezu
ist das Benehmen der .Zentrumsbonzen . Sie sind die
Todfeinde des Volkes geworden , die in engster Bett-
genossenschaft mit den Gottlosen leben . Ihnen , Mar¬
xisten und Zentrümlern mit ihrem Anhang , haben wir
die grauenvollen Zustände von heute und in der nahen
Zukunft zu verdanken.

Das erwachende Deutschland wird in Kürze furcht¬
bare Abrechnung mit dem undeutscheu Gesinde ! halten!

Seomng bläst zm MM
Der preußische Innenminister spricht zum

Morbbanner.
Bei einer Kundgebung des Reichsbanners im

Zirkus Busch in Rreslau sprach Dienstagabend der
preußische Jnnenmmister Severing über das Thema
„Der Kampf in Preußen beginnt ". Aufgabe des Reichs¬
banners sei es , zu zeigen , daß die Republik nicht ohne
Republikaner und die Mehrheit des deutschen Volkes
friedliebend gesinnt sei. (Deshalb haben die Reichs¬
bannerhorden wohl gerade jetzt wieder einen unserer
Kameraden in Kaiserslautern viehisch zusammengesto-
chen? !) Die preußische Regierung sehe dem Ansturm
mit der Ruhe des guten Gewissens entgegen . Seve¬
ring beschäftigte sich dann sehr eingehend mit den Na¬
tionalsozialisten . Die Agitation der Kommunisten hätte
nicht den jetzigen Umfang angenommen , wenn nicht
die Ausschreitungen der Nationalsozialisten die Kom¬
munisten geradezu herausgefordett hätten ( !!). So sehr
das Reichsbanner die Verteidigung wünsche , so sehr
habe es aber auch die Pflicht , wenn der Staat rufe,
gtreu seinem Schwur für diesen Staat zu kämpfen . ( !!) .

Dazu schreibt der „V . B ." :
.Wir stellen also zunächst fest, daß der Innenmi¬

nister Preußens bei der Organisation spricht , die fast
täglich Nationalsozialisten feig aus dem Hinterhalt
überfällt und viehisch niederschlägt . Deren Horden ge¬
rade jetzt wieder einer unserer Kameraden zum Opfer
gefallen ist . Dieser Organisation ruft der Minister-
Genosse zu , sie müssen „kämpfen ".

Als vor kurzem das Reichsbanner eine Versamm¬
lung in Moabit abhielt , erklärte der SPD .-Genosse
Graf , das Reichsbanner wolle „die Proletischen Mas¬
sen aufrühren und aufpeitschen ".

Dann las dieser „Pazifist " ein Revolutionsrezept
Lenins vor und erklärte unter tosendem Beifall , diese
Republik liebe er nicht , sie wollten den sozialistischen
Staat schaffen . Dazu spielte die Reichsbannerkapelle
die Internationale . Der ganze Saal war mit roten
Fahnen drapiert , schwarz -rot -gold war nicht zu sehen.

Das ist das wahre Gesicht dieser Organisation,
der Severings besondere Liebe gilt . Das Urteil über
die neueste Rede dieses Herrn wird jeder Klardenkende
selbst finden.

Deutschlands Katholiken am Scheidewege.
Für oder gegen Hitler ? — Für oder gegen Deutsch¬
land ? — Für oder gegen christliche Kultur ? — Kür

oder gegen Idealismus oder Materialismus.
Ueber das vor kurzem im Verlag Eher , Mün¬
chen erschienene Werk des Univers .-Professors Dr.
Stark „Nationalsozialismus und Katholische Kir¬
che" , das in ganz Deutschland gewaltiges Aufsehen
erregt hat , schreibt uns ein katholischer Akade¬
miker :

Konnte man bisher einem Katholiken , der aus alter
Anhänglichkeit immer noch Zentrum wählte , wenig¬
stens den guten Glauben , auf dem richtigen Wege zu
sein , zubilligen , so ist dies heute nach dem Erschei¬
nen des Starkschen Buches , das sich jeder für billiges
Geld ( 1 Rm .) verschaffen kann und das den großen
Vorzug besitzt, außerordentlich klar und volkstümlich
geschrieben zu sein , nicht mehr möglich . Es Ut eines
der wenigen deutschen Bücher der Nachkriegszeit , das
zur richtigen Zeit erschienen ist , das alle Dinge unge¬
schminkt bei ihrem Namen nennt , das mit seltener
Folgerichtigkeit , zwingender Logik und strenger Sach¬
lichkeit geschrieben ist und ganz sicher große Bedeutung
in dem politischen Leben Deutschlands gewinnen wird.
Die Wichtigkeit und Bedeutung dieser Neuerscheinung
aus dem politischen Büchermarkt ist über allen Zweifel
erhaben . Das Problem ist für möglichst weite Verbrei¬
tung des kleinen Werkes besonders im katholischen
Volksteil Deutschlaands oder besser gesagt , in den ka¬
tholischen Kreisen Deutschlands , die noch aus dem Bo¬
den des Zentrums stehen , Sorge zu tragen.

Das Werk geht folgerichtig aus von einer Klar¬
stellung der augenblicklichen politischen Lage in Deutsch¬
land . Zentrum und Sozialdemokratie haben sich die
Macht geteilt : in Preußen herrscht mit Unterstützung
des Zentrums die Sozialdemokratie , im Reiche mit
Unterstützung der Sozialdemokratie das Zentrum . Das
Bündnis zwischen beiden ist fester denn je . Zentrum
und Sozialdemokratie sehen im Nationalsozialismus
den gemeinsamen Gegner , den sie mit allen Mitteln
bekämpfen . Das Zentrum behauptet in diesem Kampfe,
der Nationalsozialismus sei unvereinbar mit der kath.
Weltanschauung , ja er sei ein Feind der katholischen
Kirche und eine Häresie . Das Zentrum weiß sehr wohl,
daß diese Behauptung falsch ist , aber es verfolgt ganz
bestimmte Zwecke mit dieser falschen Behauptung : es
will sich seine Wähler und seine Macht erhalten ., es
will seinen Bund mit dem Marxismus entschuldigen
und es will gutgläubige Katholiken abhalten , bei den
nächsten Wahlen nationalsozialistisch zu wählen . So
geht beim Zentrum ganz offensichtlich Eigennutz vor
Gemeinnutz und ebenso offensichtlich wird Mißbrauch
getrieben mit dem Namen der katholischen Kirche.

Ganz anders der Nationalsozialismus , der die
Pflege des guten Verhältnisses zu beiden christlichen
Kirchen in sein Programm aufgenommen hat und
immer wieder das Bewußtsein fördert , daß die evan¬
gelischen und katholischen Deutschen auf Grund ihrer
Abstammung von denselben gemeinsamen Vorfahren
Angehörige desselben Volkes sind . Ein Deutscher , der
die konfessionellen Gegensätze schürt , tut schweres Un¬
recht gegen sein eigenes Blut . Wieviel höher ist die¬
ser kurz skizzierte Standpunkt des Nationalsozialis¬
mus als der kümmerliche, engherzige , unehrliche Par¬
teistandpunkt des Zentrums ! ^

Nicht mit Unrecht weist der Verfasser darauf hin,
daß die Kirche in Italien , Frankreich , Polen , den
Nationalsozialismus duldet und daß sie schon aus Ge¬
rechtigkeit und Neutralität nicht anders kann , als auch
einen deutschen Nationalsozialismus anzuerkennen , trotz
aller gegenteiligen Bemühungen von Zentrumsseite
beim Papst und bei den Bischöfen . Nicht einmal 40
Prozent der deutschen Katholiken hat bei den letzten
Wahlen Zentrum oder bayerische Dolkspartei gewählt!

Für das Zentrum sind Religion und Kirche nicht
Ziele , sondern nur Mittel zum Zwecke des politischen
Geschäftes , wie Stark im einzelnen überzeugend nach¬
weist.

Besonders eingehend behandelt der Verfasser auch
die Stellung der NSDAP . zu Religion und Kirche.
Zur Beurteilung dieser Frage , wenn sie im objektiven
Sinne erfolgen soll , darf einzig und allein der Absatz
24 des Programms , (dessen erster Satz sich nicht gegen
die christliche Religion richten kann , da im zweiten Satz
ausdrücklich die bestehenden christlichen Bekenntnisse als
religiöse Grundlage des nationalsozialistischen Staates
bezeichnet Werdens sowie Hitlers Buch „Mein Kampf"
herangezogen werden . Alles übrige , auch das vielzi¬
tierte Buch Rosenbergs , ist zur Beurteilung dieser Fra¬
ge in Volksversammlungen zwar wirkungsvoll gegen
den Nationalsozialismus zu verwenden , tatsächlich aber
ohne jede Bedeutung.

Von großer Bedeutung für > die Beurteilung
der gesamten Frage „Nationalsozialismus und ka¬
tholische Kirche " ist der Hinweis auf zwei Bestim¬
mungen des Konkordates , das der Papst abge¬
schlossen hat mit dem Faszismus,  der in
Italien die Rolle des Nationalsozialismus übernom¬
men hat . Ganz abgesehen davon , daß durch den Ab¬
schluß des Konkordates in Italien eine Bewegung
vom Papst als Verhandlungspartner vollgültig an¬
erkannt ist , die in Deutschland von den Bischöfen
mehr oder minder ablehnend und feindlich behandelt
wird , enthält das italienische Konkordat weitgehende
Bestimmungen , die auch in einem nationalsozialistischen
Deutschland einmal eine große Rolle spielen dürften , so
über das Schulwesen , den Religionsunterricht (durch
Geistliche oder besondere Beauftragte erteilt ), die Aner¬
kennung der katholischen Aktion Italiens , das Ver¬
bot der politischen Bethätigung für die katholische Geist¬
lichkeit Italiens u . v . a . In Italien ist so der Friede
zwischen Staat und Kirche gewährleistet , ein Ziel , das
auch der Nationalsozialismus Verfolgs Kein Geringe¬
rer als der frühere Nuntius und jetzige Kardinals¬
staatssekretär Pacelli  bezeichnet in seinem Geleit¬
wort dieses Konkordat als Muster für andere Län¬
der . Die Frage , ob auch in Deutschland das Zentrum
ein ähnliches Konkordat rückhaltlos begrüßen würde,
muß offen bleiben . '-

Außerordentlich wertvolles Material bringt der
Verfasser auch über die Person des vom Zentrum be¬
sonders gehässig verfolgten großen Führers Hitler,
ferner über die Bedeutung der Rassenfrage,  die
ihn zu sehr unangenehmen Feststellungen über das
Zentrum und viele kirchliche Kreise nötigt , da er hier
erstmalig Gegensätze zu feststehenden Ergebnissen der
wissenschaftlichen Forschung auf katholischer Seite auf¬
deckt. Ebenso wertvoll ist das Material über die Stel¬
lungnahme von Päpsten und Bischöfen gegen den Mar¬
xismus , gegen deren klaren Weisungen das Zentrum
fortgesetzt verstößt ; ferner über die antinationale Poli¬
tik des Zentrums , die nationalen Aufgaben der deut¬
schen Katholiken , die Gewißheit des nationalsoziali¬
stischen Sieges und den erstrebten Frieden zwischen
Nationalsozialismus und katholischer Kirche.

Das Ergebnis der äußerst klaren und gründlichen
wissenschaftlichen Arbeit , kann man zusammenfassen in
den Satz : Ein Katholik , der sich seinem Volke und
Baterlande « icht weniger verpflichtet fühlt als seiner
Religion , darf nicht mehr Zentrum sondern nur noch
nationalsozialistisch wählen.

Das Buch „Nationalsozialismus und katholische
Kirche " hat eine hohe und bedeutsame Mission im
Interesse des Volksganzen zu erfüllen , seine mög¬
lichst weite Verbreitung ist deswegen eine dringende
Notwendigkeit . Dr,

NB . Dies Buch ist durch die Bremer Nat .-soz. Zei¬
tung zu beziehen . (Die Red .)

Frankreichs Goldinilliarden.
Von H.

Auf 53,58 Milliarden , also um fast 12 Milliarden
hat sich im vergangenen Jahre der Goldschatz der Bank
von Frankreich erhöht und damit die vierfache Höhe
der Goldbestände der Reichsbank erreicht . Dazu kommen
aber noch 7 Milliarden goldsicherer Auslandsguthaben,
Frankreich ist damit das zweitreichste Land an Gold
hinter U.S .A . geworden und der Diskont von Paris
peträgt gleich jenem von New -Aork 2°/o.

Die Franzosen betonen gerne , daß die Goldthesau-
rierung nicht ganz ihrem Willen entspräche , daß viel -,
mehr der Außenhandel so viel Geld nach Frankreich
fließen lasse und vor allem die unsicheren politischen
Verhältnisse in vielen Ländern es vorsichtigen Staats¬
männern geraten erscheinen lassen , Goldreserven in
Frankreich zu schaffen . Nun , gewisse Opfer mutz Frank¬
reich seinem großen Goldbesitze bringen ; aber wir wis¬
sen , daß Frankreich schon immer seinen Reichtum ckls
wirksames Machtmittel zur Verwirklichung seiner poli¬
tischen Pläne angesehen hat , wie auch das Judentum in
der Beherrschung des Geldes die Stütze seiner Macht
erblickt . Heute , wo die Wirtschaftspolitiker der ver¬
schiedensten Länder unumwunden zugeben , daß der
Unfriede von Versailles die Hauptschuld an der wirt¬
schaftlichen Verelendung Deutschlands und indirekt da¬
mit Europas und der ganzen Welt trage , erblicken die
verantwortlichen Stellen Frankreichs , vom Hassesgeiste
der Schöpfer des Versailler Friedensdiktates beseelt
und besessen, im Goldschätze Frankreichs die stärkste
Waffe zur Verewigung von Versailles.

Die Erkenntnis des Unheiles von Versailles beginnt
allerwärts aufzudämmern . Die belgische Regierung hat
zum weiteren Ausbau des Festungssystems in Gemäß-
heit des militärischen Abkommens mit Frankreich aus
dem Jahre 1920 einen weiteren Betrag von 300
Millionen gefordert . Selbst der belgische Sozialdemo-
krat Vandervelde hat sich dem Ansinnen der ganz im
Bann der französischen Kriegshetzer stehenden Militär¬
kreise seines Landes mit der Begründung widersetzt.

daß das seinerzeitige Militärabkommen Doch durch die
GrenZgarantie von Looarno überholt worden sei . Zn
England neigt man deshalb zur Ansicht , da das mili¬
tärisch und wirtschaftlich gleich ohnmächtige Deutsch¬
land in nächster Zeit für einen Angriffskrieg gegen
Belgien und Frankreich nie und nimmer In Betracht
kommen könnte , daß der Ausbau der belgischen Festun-
gen , namentlich Antwerpens , seine Spitze gegen Eng¬
land zeige . Gewiß nicht aus Liebe zu Deutschland,
aber in Ansehung der politischen und wirtschaftlichen
Tatsachen erwacht auch in England die Unzufriedenheit
mit Versailles und der französischen Politik . Der be¬
kannte Leitartikel der Times am Dreikönigstage hat
wohl nur den Beifall der unentwegten Franzosen¬
freunde gefunden ; seine Absicht , auf die Deutsche Reichs¬
regierung vor der kommenden Auseinandersetzung mit
Polen in Genf einschüchternd zu wirken und die, „natio¬
nalistische Welle " in Deutschland niederzuhalten , war
zu deutlich . Die Erwartungen der Engländer für eine
„Konferenz , die das Goldproblem im großen Stile"
lösen sollte , sind auf den Pariser Besprechungen gründ¬
lich enttäuscht worden . Auch die Engländer mußten
erkennen , daß Frankreichs im Neujahrsblatte des „Ma¬
ttn " angekündigte Hilfsbereitschaft für den wirtschaft¬
lichen Wiederaufbau Europas nur Geste war ; ein
finanzielles Zusammengehen mit England wäre nur
um den Preis d§r Anerkennung von Paris als erster
Finanzmacht und des endgültigen Verzichtes auf die
frühere Jinanzstellung der Londoner City zu haben
gewesen . Auch eine finanzielle Hilfe für Deutschland
wird in Frankreich von der Verzichtleistung auf Be¬
richtigung der Grenzen und von dem gänzlichen Ver¬
zicht aus eine Revision von Versailles abhängig ge¬
macht . Eine weitere Goldabwanderung vyn London
nach Paris macht dem englischen Schatzkanzler Snow-
den die Umwandlung der hochverzinslichen in niedriges
verzinsliche Kriegsanleihen unmöglich und rückt vor
allem die Senkung des Londoner Diskonts , der heute
3«/o beträgt , in weite Ferne . Sauerwein sagt in ironi¬
schem Ton und mit unverhüllter Schadenfreude , der
Unterschied zwischen dem Londoner und Pariser Zins¬

sätze sei nicht groß genug , um „die klare und ver¬
trauensvolle Bewegung des Kapitals vom französischen
zum englischen Markte abzulenken ." Angesichts der
immer steigenden Arbeitslosigkeit und der kritischen
Lage der englischen Standardindustrien , die vor allem
in weit geringerem Maße als die Deutschen durch-
rationalisiert sind , wäre der englischen Arbeiterregie¬
rung eine „Lösung des Goldproblems im großen Stile"
sehr erwünscht , zumal man mit vorzeitigen Wahlen
rechnen muß . Schon bei den Haager Verhandlungen
haben sich die tiefen Gegensatze zwischen den Interessen
Englands und Frankreichs gezeigt . Die Erfüllungswut
der Deutschen Aoung -Parteien hat damals Deutschland
die Ausnützung der günstigen Gelegenheit unmöglich
gemacht . Die französischen Goldreserven sind in der
Hand der französischen Regierung nicht nur eine wirt¬
schaftliche , sondern in erster Linie eine politische Macht!
Wie leiht Frankreich Geld an das Ausland , ohne da¬
mit politische Vorteile einzutauschen und politische Ziele
zu erringen , die seine Vorherrschaft in Europa und der
Welt sichern sollen . Man denke an die Milliarden , die
Frankreich vor dem Kriege an Rußland gab . Sie haben
ihm den Sieg im Weltkrieg ermöglicht.

Wäre es den Franzosen ernst um ihre Bereitschaft,
am Wiederaufbau Europas mitzuwirken , wahrlich , es
gäbe Gelegenheit genug dazu . Die Goldvorräte wür¬
den Frankreich die Gewährung niedrig verzinslicher
langfristiger Anleihen -ermöglichen . Vor allem aoer
könnte mit dem -Golde Frankreichs das Arbeitslosen-
Problem einer schnelleren Lösung . zugeführt werden.
Hier könnte Frankreich Europa Hilfe bringen , wenn
es den französischen Hassern wirklich Ernst mit ihrer
Hilfsbereitschaft wäre . Die erste Voraussetzung aber,
ist der Abbau von Versailles . Ihn zu verhindern ist
die Aufgabe der französischen Goldmillarden.

Verlangen Sie in allen Gaststätten
die B . N . Z.
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